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Beſtellungen

uf die Halliſche Zeitung
ür November nud Dezember werden zum Preiſe
on 2 Mark von allen Kaiſerlichen Poſtanſtalten,
en Landbriefträgern und der Expedition ent-

jegen genommen.

Jnſeraten-

Halle, 7. November.
Vermiſchte politiſche Mittheilungen.

Wir ſind in der Lage, aus dem in dieſen Tagen
rſcheinenden Werke über „die Begründung des
Deutſchen Reiches durch Wilhelm IJ.“, das
„vornehmlich nach den preußiſchen Staatsakten“ vom
Direktor des preußiſchen Staatsarchivs Heinrich v. Sybel
verfaßt worden iſt, aus dem Vorworte der auf 5 Bände
ugelegten Veröffentlichung Folgendes mitzutheilen Dr. von
ybel ſchreibt: „Nachdem ich in meiner „Geſchichte der

Revolutionszeit 1789 bis 1800“ den Zerfall des heiligen
römiſchen Reichs deutſcher Nation geſchildert hatte, konnte
mir uach den großen Ereigniſſen von 1866 und 1870 kein
Wunſch näher liegen, als jetzt auch die Wiedergeburt des
Dentſchen Reiches nach den authentiſchen Quellen darzu-
ſtellen. Es war nätürlich, daß die Ausführung eines
ſolchen. Plänes lange Zeit aus politiſchen Gründen un-
et blieb. Nachdem aber r Bismarck die Ver-
öffentlichung ſeiner Frankfurter Berichte und Briefe ge-
ſtattet hatte, war ich ſo glücklich, von ihm unter dem 19.
März 1881 die Erlaubniß zu erhalten, behufs Heraus-
jabe einer hiſtoriſchen Arbeit über preußiſche Geſchichte in
den Jahren 1850 bis 1870 die Beſtände der Staatsarchive
ſowie die Regiſtratur des Auswärtigen Amts zu bemnßzen.
Hier bot ſich nun eine kaum abſehbare Fülle des treff-
üchſten Materials der Verwerthung dar: miniſterielle Er
laſſe und Berichte der Geſandten, Sitzungs- und Konferenz-
Protokolle, Telegramme und Körreſpondenzen aller Art,
zahlreiche Noten
wichtige Kammerverhandſungen und Zeitnugsausfchnitte,
das Alles wohlgeordnet in langen Reihen von mehreren
hundert Aktenkonvolutey. Erwünſchte Ergänzungen lieferten
weiterhin die Akten des Staatsminiſteriums, des Großen
Generalſtabes, mündliche Mittheilungen der an den Er-
eigniſſen mitwirkenden oder ihnen naheſtehenden Perſonen,
ſowie für die gegneriſche Politik die alten Archive von
Hannover, Kurheſſen und Naſſau. Es war damit für den
größten Theil meiner Arbeit die Möglichkeit gegeben, nach
den Doknmenten ſelbſt, welche im Gange der preußiſchen
Aktion erwachſen waren oder denſelben beſtimmt hatten,
die Geſchichte jener Jahrzehnte zu ſchreiben. Auf das
Genaueſte ließ ſich jede Wendung der preußiſchen
Politik, in den entſcheidenden Kriſen oft Tag
für Tag, ja zuweilen Stunde für Stunde ver-
folgen. Jch glaube es ausſprechen zu dürfen, daß
nach ſo zahlloſen unvollſtändigen, halbwahren
oder unwahren Darſtellungen hier ein treues
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und umfaſſendes Bild der preußiſchen Beſtreb-
ungen gegeben wird. Man wird überraſcht ſein, wie
viele bedeutende Momente in dieſem Zuſammenhange zum
erſten Male an das Licht treten oder doch in neuer Be-
leuchtung erſcheinen.“ Von dem Sybel'ſchen Werke erſcheinen
vorläufig zwei Bände; die übrigen folgen im nächſten
Jahre nach. Das geſammte Mannſkript iſt fertig, es kann
alſo keinerlei Störung eintreten. Was zunächſt erſcheint,
reicht von 1850 bis zum Frankfurter Fürſtentag.

Die Budgetkommiſſion berieth den Poſt-
Telegraphen-Ekat. Baumbach und Lingens traten
lebhaft für Erhöhung der Gehälter, namentlich der Poſt-
ſekretäre, und Vermehrung der etatsmäßigen Stellen ein,
ſtießen aber bei dem Staatsſekretär v. Stephan, den Abgg.
v. Bennigſen und namentlich Bürklin auf Widerſpruch.
Von verſchiedenen Seiten wurde mit Rückſicht auf die miß-
liche wirthſchaftliche Lage und die enorme Steigerung der
Baupreiſe möglichſte Einſchränkung der Poſt Bauten
empſohlen. Die für Eberswalde und Glogau geforderten
Bauten wurden ganz abgelehnt; an den Forderungen für
Köln wurden 70000, Aachen 50000, Gera 20 000,
Glogau 20000 abgeſtrichen.

München, 6. November. Abgeordnetenhaus. Der
heute auf der Tagesordnung ſtehenden Diskuſſion der vom Cen-
trum geſtellten Anträge wohnten die Mixiſter von Lüß und von
Riedel bei, als Zuhörer war auch der preußiſche Geſandte Graf
von Rantzau anweſend. Abg. Geiger leitete als Antragſteller
die Debalte ein: Die Centrumspartei wolle keine Verſaſſungs-
änderung, ſondern nur eine Wiederherbeiführung des bis 1870
Seitens der Krone Bayerns dem Papſte und der Kirche be-
thätigten Wohlwollens bei der Ausführung der Verfaſſungsbeilage
und des Placetum regium. Kultusminiſter Dr. v. Lutz prote-
ſtirte zunächſt energiſch gegen den Vorwurf der Mitſchuld an
einer angeblichen Entchriſtlichung des Zeitgeiſtes und führte
aus, es hätten quch andere als die gegenwärtige Regierung die
Kirche in Gegenſatz zum Staate gebracht; Differenzen des Stag-
les mit der Kirche würden niemals enden. Der Centrumsan-
trag -beabſichtige, der Krone nahezulegen, doch einen anderen
Kultusminiſter zu ernennen. Er, der Miniſter, halte nnent-
wegt feſt an dem verbrieften Recht der Krone. Mit Recht habe
der Redner des großen Staatsmannes Fürſten Bismarck er-
wähnt, derſelbe bleibe auch bei ihm ein Vorbild, aber die Mil
derung des Reichskulturkampfes tangire doch keineswegs die
rein bayeriſche Placet-Frage. Er, der Miniſter wolle das Pla-
cetum regium auch für Glaubens- und Sittenlehren feſthalten,
jedoch nicht für die rein geiſtlichen Angelegenheiten. Dann
führte der Miniſter von Littz aus, er halte Spezialgeſetze für

um, wie er ſchon am
23. Nov. 1871 im Reichstage erklärt habe. Er halte jedoch an
demſelben feſt, da andere Beſtimmungen für das Aufſichtsrecht

„Wir wollen nichts
als das Recht, zu prüfen, wann und worin der Staat der Kirche
ſeinen Schutz zur Verfügung ſtelle.“ Nach Verleſung zahlreicher
dokumentariſcher Belegſtellen für die Feſthaltung des Placetum
reginm durch die früheren bayeriſchen Herrſcher, ſowie durch die
meiſten früheren und jetzigen katholiſchen Dynaſtien, ſchließt der
Miniſter: Nichts liege ihm ſerner, als eine Einmiſchung in reine
Glaubensſachen durch das Placetuw. Was den zweiten Antrag
angehe, ſo habe die Regierung keineswegs den Altkatholiken
ſpezielle Sympathien entgegengebracht, ſondern nur die beſtehen-
den Zuſtände geduldet. Man möge endlich anſtatt der unquf-
hörlichen, rein akademiſchen Erörterungen praktiſche, thatſächliche
Beſchwerden vorbringen. Der Miniſter ſragt, ob denn das Cen-
trum durch dieſe Anträge auch nur eine rein akademiſche Ans-
legung des Placet-Rechtes durch den Prinzregenten herbeiführen
wolle, oder ob es durch eine Verfaſſungsänderung dieſelben zu
verwirklichen hoffe. Dazu fehle die erforderliche Zweidrittel-
e in der Abgeyrdnetenkammer und, in der Kammer der
Reichsräthe. Aber ſelbſt wenn die Verfaffung geändert wäre,
würde das Centrum nichts Praktiſches erreicht haben. Die Re-
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gierung würde jeden vorkommenden Fall einer Beſchwerde von
geiſtlicher Seite ſorgfältig prüfen, aber auf theoretiſche Erörter-
ungen verzichten. Finanzminiſter von Riedel gab hierauf im
Namen des Geſammtminiſteriums die Erklärung ab, daſſelbe
ſtimme mit den Anſchauungen des Kultusminiſters bezüglich des
Placetum vollkommen überein. Abg. von Schauß erklärte im
Namen der Linken, daß in Gemäßheit der Verfaſſung und der
Geſchäſtsordnung dieſe Anträge nicht zur Abſtimmung geeignet
ſeien. Das Piacetum ſei eine gewat der Gewiſſensfreiheit
und der Gleichberechtigung der Konfeſſionen.

Frankreich. Das „Journal des Débats“ beſpricht
die Nichttheilnahme des franzöſiſchen Miniſter-
reſidenten in Kairo an dem Empfange des
Prinzen von Wales bei deſſen Ankunft auf dem
dortigen Bahnhofe, kommt dabei auf die Verpflichtung
Englands zur Räumung Egyptens zurück und ſagt

die egyptiſche Frage ſei nicht aus den Augen gelaſſen, ſie
werde wieder aufgenommen werden. Die Frage werde, bis ſie
eine Löſung gefunden. vielleicht zu keinen ernſten Störungen
führen, aber nach wie vor dazu beitragen, einen Zuſtand des
Unbehagens zwiſchen England und anderen Mächten fortbeſtehen
zu laſſen. Die Reiſe des Prinzen von Wales nach Kairo ſei
eine mindeſtens überflüſſige Kundgebung geweſen.

Die „Patrie“ veröffentlicht einen Artikel über den Beſuch
des Prinzen von Wales in Egypten, welcher den Ausführ-
nungen des „Journals des Deébats“ über denſelben Gegenſtand
analog iſt. Die „Patrie“ ſagt, die Franzoſen in Kairo hätten
ſich nicht. durch ihre Gegenwart Kundgebungen anſchließen
wollen, die dem Anſcheine nach einer thatſächlichen Lage, welche
nichts anderes ſei als eine dreiſte Verletzung des internationalen
Rechtes., eine oſfizielle Weihe ertheilt hätten.

Türkei. Die „Agence de Conſtantinople“ meldet:
Die Nachrichten aus Athen wonach Schakir Paſcha mit
drei Kriegsſchiffen und einem Regiment abgegangen ſei, um
in Sphakia einer Meuterei der Truppen vorzubeugen,
wird offiziell als unwahr bezeichnet. Es ſei zwar richtig,
daß türkiſche Kriegsſchiffe an den Küſten krenzten und
Schakir Paſcha das Innere bereiſe, dies wären jedoch nur
Vorſichtsmaßregeln. Die türkiſchen Truppen zeigten un
ausgeſetzt die ſtrengſte Disciplin.

Der Beſchluß der egyptiſchen Regierung betreffend die
Einſchränkung des Tabakbaues wird als eine für die
türkiſchen Tabakbauer und die türkiſche Tabakregie günſtige
Maßnal me angeſehen. Man erwartet eine beträchtliche Zunahnis
der Einfuhr türkiſchen Tabaks in Egypten.

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
München. Prinz Rupprecht wurde auf ſeinen Wunſch

mit vielen anderen Studirenden vom Rektor Profeſſor Dr. Gayer
immatriknlirt.

Petersburg. Die auf allen ruſſiſchen Univer-
ſätäten, ausgenommen in Dorpat und Warſchan, zum erſten
Mal an Stelle der jährlichen Prüfungen vorgenommenen
Staatsexamina haben trotz der durch ein Regierungs-
cirenlar geforderten größten Nachſicht jammervolle e
gehabt. Der Grund hierzu liegt nicht allein in der Unwiſſenheit
der Examinanden, ſondern größtentheils in dem ſinnlos zuſam-
mengceflickten Prüfungsprogramm. Bei der Berathung im Mi-
niſterium der Volksaufklärung wurde zwar der Lehrplan und
der Prüfungsplan von Dorpat als der beſte anerkannt, aber
nicht angenommen, weil es eben Dorpat war.

nen

Kirche, Schule und Miſſion.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung

ſchreibt:
„Wenn ſich ein anerkannter Pädagoge, wie der Geh. Reg.-

Rath r. Schrader, in ſachgemäßer Weiſe der Frage des Ge
ſchichtsunterrichts auf den Schulen zuwendet, und
an der Hand ſeiner reichen Erfahrungen ein Programm für die

Ueber Guſtav Freytags Schrift
über Kaiſer Friedrich

äußert ſich nun auch der freikonſerpative Abg. Prof. Dr. Hans
Delbrück in den Preußiſchen Jahrbüchern (Berlin, G. Reimer).
Da wir verſchiedene Meinungen über Freytags Aufſehen er-
regende Schrift. unſeren Leſern mitgetheilt haben, ſo wollen
wir ihnen auch dieſe nicht vorenthalten. Delbrück ſchreibt:

Mit Beklommenheit habe ich dies Buch geleſen und mit
Bitterkeit habe ich es endlich aus der Hand gelegt. Sagt man,
es iſt die Wahrheit, welche bitter ſchmeckt, ſo antworte ich:
ſolchen Trank zu credenzen, iſt gut, es iſt höchſte, edelſte Mannes-
tugend, wo eine Nothwendigkeit, wo ein Zweck vorliegt. Hier
ſehe ich keine Nothwendigkeit, keinen Zweck. Welchem preußiſchen
Könige, ja nur welchem hervorragenden Mann iſt es geſchehen,
daß ein Jahr nach ſeinem Tode von Freündeshand der Welt
ein Charakterbild übergeben wird, in dem mit einer wahren
Erbarmnngsloſigkeit jeder Zug nach der Seite der Schwäche
hin ausgemalt und ausgeführt iſt? Selbſt der goldige Schimmer
der Liebenswürdigkeit und Herzensreinheit, in den das Ganze
getancht iſt, muß dieſen Eindruck nur verſtärken. Daß ein
großer Dichter und Schriftſteller mit dieſem Bild ein Kunſt-
werk ren das Alle leſen und von deſſen Eindruck ſich
das Gemüth des Volkes beherrſchen laſſen wird, verſchärſt
immer von neuem in uns das Gefühl des Bedauerns. So
unſere Empfindung, wenn die Charakteriſtik Freytags richtig
wäre. Sie iſt aber nicht richtig. Jch würde mich deſſelben
Fehlers ſchuldig machen, deſſen ich den ſonſt ſo verehrten Mann
auklagen muß, wenn ich auf die intimen Einzelheiten ſeiner
Schilderung eingehen wollte, um dieſes zu beſtreiten, jenes zu
beſtätigen, anderes durch Ergänzung zu vervollſtändigen und
dadurch erſt in das rechte Licht zu rücken. Alle ſolche Jntima
laſſe ich anf ſich beruhen, um zwei Punkte herauszugreifen, die
ihrer Natur nach der allgemeinen Geſchichte angehören und bei
denen ich außerdem glaube, nicht. blos Zeugniß gegen Zeugniß
ſetzen, ſondern auch mein Zeugniß durch allgemeine Argumente
von einleuchtender Kraſt verſtärken zu können.

Das Erſte iſt die Stellung des- Kronprinzen zur deutſchen
Kaiſerkrone, nach der Freytag das ganze Büchlein betitelt, ob
gleich es ja thatſächlich noch von vielem Anderen handelt.

„Aus dem fürſtlichen Stolz, ſagt Freytag, erwuchs in der
Seele des Kronprinzen die Jdee des dentſchen Kaiſerthums.“
Dazu führt er des Weiteren aus, wie erfüllt von der Hoheit
ſeines Standes der Herr geweſen, daß er hochfahrender war
als andere ſeiner Standesgenoſſen, wo er Veranlaſſüng hatte,
ſich an ſeine eigenen Anſprüche zu ermnern“, daß das Ziel
ſeine? Strebens war, ſich und ſein Haus durch die Kaiſerwürde
über die anderen. fürſtlichen Familien Deutſchlands zu erheben.

Mit dieſem Adelsſtolz Hand in Hand ging ein lebhafter Sinn
für Ceremoniell, Gepränge, Feſtlichkeiten, „bei denen der Fürſt
ſich als Mittelpunkt prächtig darſtellt“.

Alle dieſe Züge ſind als Einzelheiten richtig und das
Ganze dennoch falſch. Rang und Gepränge waren dem Herrn
wohl ernſthafte Sachen und viel mehr als bloße Decoration,
und die Kaiſer-Jdee hat bieraus gewiß einige Nahrung ge-
ſogen, aber ihre Wurzeln gingen. doch viel tieſer. Der Kron
prinz ſah in der Kaiſer-Jdee die Verkörperung der nationalen
Jdee und weil er ſich aus der preußiſch-particulariſtiſchen zu
voll deutſch- nationaler Geſinnung emporgearbeitet hatte, des-
halb wollte er für das nationale Werk auch die Krönung, die
es allein als vollſtändig erſcheinen laſſen konnte, die Krönung
mit der Kaiſerkrone. Dachte ſo nicht die ganze öffentliche
Meinnng, ſo weit ſie national. monarchiſch und und unreflektirt
ngiv war?, Freytag ſagt, daß viele Männer, ja die herrſchende
Meinung in Norddeutſchland. damals von dem Kaiſerthum
nichts habe wiſſen wollen. Jch beſtreite das vollſtändig. Gegen
das Kaiſerthum waren außer den preußiſchen und ſonſtigen
Particulariſten eine Anzahl Gelehrter, die auch einmal „Real-
politiker“ ſein wollten, die, weil ſie erkannt hatten, daß es mit
dem „ganz-deutſchen“ Enthuſiasmus (nämlich mit Oeſterreich)
nicht gehe, unn Alles nüchtern und praktiſch zurehtmachen
wollten und Alles, was die Gefahr romantiſcher Begeiſterung
mit ſich brachte, als alten unnützen Plunder abzuthun riethen.
So entſtand die realpolitiſch ſein ſollende und durch und durch
doctrinäre Jdee eines deutſchen Königs“ oder gar „Herzogs“
als „Bundesfeldherrn“. Der alte „Kaiſer“ war ja, wie man
belehrt wurde, gar kein „deutſcher,“ ſondern ein „römiſcher“
Kaiſer geweſen. Was die Herren aber verkannten, war, daß
ein ſolcher Titel, wie jedes hiſtoriſche Produkt. im Lauf der
Jahrhunderte ſeinen Charakter ändern kann. War denn etwa
das mittelalterliche Kaiſerthum in Wirklichkeit das altrömiſche
Cäſarenthum, deſſen Namen es trug? Nein, es war trotz ſeines
römiſchen Namens eine deutſche Jnſtitution geworden und lebte
als ſolche im Bewußtſein des deutſchen Volkes. Jn all ſeiner
Hohlheit war es bis zuletzt die höchſte Repräſentation des
deutſchen Namens und mit vollem Recht hat deshalb das deutſche
Nationalbewußtſein von den Freiheitskriegen an ſein glühendes
Begehren nach neuer ſtaatlicher Einheit eingekleidet In die
Form, daß ihm wieder ein Kaiſer werden möge. Es war der
geſundeſte natürliche Jnſtinkt, daß das neu zu gründende Reich
nicht als eine moderne Neubildung moderner Wünſche
und Jntereſſen erſcheine. ſondern als eine Fortbild-
ung uüuralter Ueberlieferung. An nichts leidet das
heutige Frankreich mehr, als daß es den Verſuch gemacht
hat, eine Jahrhunderte alte Staatsbildung vollſtändig zu zer-
ſtören, ſeine Vergangenheit hinter ſich zu werfen und ein von

a Die hentjge Nunnner I. u. 2. Ansgabe umfaßt 14 Seiten mit der landwirthſchaſtſichen Veiſage.
Grund aus neues Weſen beginnen zu wollen. Zum nationalen

Daſein gehört nicht blos die nationale Sprache und der natio-
nale Staat, ſondern auch die nationale Geſchichte. Es iſt unſer
Stolz und es iſt ein Theil unſeres Seins, daß die Sachſen-,
Franken- und Stanfen- Kaiſer unſere Kaiſer geweſen ſind und
noch heute ziehen wir mit Friedrich Barbaroſſa in die ron-
caliſchen Gefilde und ins heilige Land und ſtehen im Büßer-
gewand mit Heinrich IV. vor den Thoren vor Canoſſa. Eine
echte deutſche Gelehrtenſchrulle wax es daher, daß
es ein einiges Deutſchland geben könne ohne einen
deutſchen Kaiſer. Verſtändlich und politiſch richtig war die
Abneigung gegen das Kaiſerthum vom, Standpunkt des alt
preußiſchen Partikularismus, wie ihn König Wilhelm bis zum
Jahre 1870 vertrat. Beides, dieſer nationale Partikularismus
und der nationale Enthuſiasmus waren, wie das oſt dargelegt
worden iſt, nokhwendig, um das neue deutſche Reich zu begrün-
den. Jch habe darüber in meinem Aufſatz über das Tagebuch
Kaiſer Friedrich's geſprochen. Völligenufruchtbar aber war die
Vorſtellung eines aus nationaler Geſinnung einporgewachſenen
und von nationaler Geſinnung getragenen nendeutſchen Stagtes
ohne die Anknüpfung an die Vergangenheit durch den Kaiſer
titel. Jedes nicht durch gelehrte Theorien auf Abwege geführte
Gomüth mußte es damals ſo empfinden und hat es ſo empfun-
den. So hat es auch der Kronprinz empfunden. Jch weiß es
aus eigener Kenntniß und aus dem Zeugniß der ihm Nächſta
ſtehenden. Nur durch denſelben Doktrinarismus, der ihm das
Weſen des Kaiſerthums überhaupt verſchleiert hat, kann Freytag
ſich die Erkenntniß dieſer ſo einfachen und ſo natürlichen Wahra
heit verſperrt haben.

Wie Freytag hier dem Kronprinzen ſchweres Unrecht thut,
indem er ſein jdealſtes Streben aus einem kleinlichen Motivableitet, ſo verſchiebt er, gezwungen durch ſeinen falſchen Aus

gangspunkt,, den ganzen weiteren Zuſammenhang. Er nennt
den Kronprinzen „den erſten Urheber und die treibende Kraft“
für das Kaiſerthum. Jn welchem Licht müßte uns zukünftig
unſer Kaiſerthum erſcheinen, wenn wir ihm keinen tieferen Ur-
ſprung vindiciren dürften als fürſtlichen Familienſtolz Was
heißt überhaupt „erſte Urſache Auch eine amtliche Denk
ſchrift, welche bereits in Rheims dem König vorgelegt wurde,
entwickelte aus der geſammten Lage die Nothwendigkeit, daß er
„das Opfer bringen“ und den Kaiſertitel annehmen müſſe.
Hatten aber die Deutſchen nicht ſchon 1814 auf dem wiener
Kongreß einen Kaiſer verlangt? Freytag's Ausdruck klingt ſo.
als öb das Kaiſerthum etwas von außen und willkürlich in die
nationale Frage Hineingetragenes wäre. Nicht darin beſtand
das Verdienſt des Kronprinzen um die Neuerrichtung des
Kaiſerthums, daß er auf die einzelnen politiſchen Schritte einen
Einfluß geübt oder gar, daß er dem Grafen Bismarck dieſen
Gedanken unter den Fuß gegeben, ſondern darin, daß er, der
Thronerbe Preußens, ſeine ganze Perſönlichkeit mit dem uqa



Ausdehnung des Geſchichtsunterrichts auf die neueſte Zeit vor
Iegt, dann herrſcht auf jener Seite ſofort Unzufriedenheit, welche
ſich, wie ein Artikel der „Voſſ. Ztg.“ ergiebt, zunächſt in per-
ſönlichen Angriffen gegen den Gelehrten ergeht, die wir füglich
auf ſich beruhen laſſen können. Aus den Ausführungen in Nr.
517 der „Nordd. Allg. Ztg. folgert, das freiſinnige Vlatt, daß
der Geſchichtsunterricht in den Dienſt des politiſchen
Parteiweſens geſtellt werden ſolle, während Dr.Schrader ausdrücklich betont, die innere Ent-
wickelung der neueſten Zeit und ihre ſittliche
Würdigung liege noch nicht ſo klar am Tage,
daß auf ein ſicheres und unbefangenes Urtheil
des Lehrers und auf ein ausreichendes Verſtändniß des
Schülers zu rechnen ſei. Der Verfaſſer wollte alſo gerade eine
parteiiſche Verwerthung der neueſten Geſchichte verm ei-
den und zwar nach jeder Richtung hin vermeiden, deshalb
will er den Geſchichtsunterricht auf „Anlaß, Verlauf und Frucht
der großen opfervollen Kämpfe, welche in dem lebten Viertel-
jahrhundert zur Herſtellung deutſcher Einheit und Herrlichkeit
geführt haben“, beſchränken.

Es iſt bezeichnend, daß ſelbſt dieſer ſo überans vorſichtige
Vorſchlag auf jener Seite Anſtoß erregt. Jn einem noch viel
höheren Grade beweiſt aber das freiſinnige Organ feine partei-
iſche Befangenheit, wenn es rügt, daß Herr Pr. Schrader eine
h der ſozialen Maßnahmen der preußiſchen Könige
anräth.

Dieſe Darlegung bedentet weiter nichts, als eine Unter-
ichtung der reiferen Schüler über einen wichtigen Zweig unſerer
Geſetzgebung. und bekanntlich hat die freiſinnige Partei die For-
derung nach dem Schulunterricht in der Volkswirthſchaftslehre
ſelbſt erhoben. Sie weiſt auf die traurigen Folgen der Be
kämpfung der Jdeen durch Gewalt hin und ergeht ſich in hiſtor-
iſchen Reminiszenzen, die mit der vorliegenden Frage nichts zu
thun haben, es ſei denn, daß die „Voſſiſche Zeitung in der
Zwangsverſicherung der Arbeiter eine ſolche Bekämpfung
der Jdeen erblickte.“

Das Wormſer Spiel- und Feſthaus,
Worms, 5. Nov. Das Wormſer Spiel- und

Feſthaus kann jetzt als vollendet angeſehen werden.
Durch eine genaue Beſichtigung der Ränme, wie ſie heute
von dem Fünfziger Ausſchuſſe und von den Garantie-
zeichnern vorgenommen wurde, iſt dies auch äußerlich
gewiſſermaßen zu erkennen gegeben worden. Seit Wochen
ſieht man in Worms der Eröffnung und Einweihung des
Bühnenhauſes ſowie dem höchſtwahrſcheinlich damit ver-
bundenen Beſuche unſeres Kaiſers mit der größten
Spannung entgegen. Die Bürgerſchaft iſt jetzt ſchon ge-
wiſſermaßen freudenberauſcht vor Begeiſterung für die
Sache, die ſo ſchön gelungen iſt. Unter denen, welche das
in ſeiner Art einzig im Deutſchen Reiche daſtehende Theater
beſichtigt haben, herrſcht nur eine Stimme der frendigen
Anerkennung über die Trefflichkeit der Ausführung des
großen Planes und die Zweckmäßigkeit der Einrichtungen.
Kein Wunder, daß die Wormſer Bürger mit großem Stolze
auf dieſes ihr eigenes Werk blicken und die beſten Hoff-
nungen hegen für das Gelingen des Zweckes, dem die
neue Bühne dienen ſoll. Um dies gleich zu ſagen: das
Wormſer Volkstheater iſt gegen die auf die Spitze ge-
triebene Verfeinerung gerichtet, von ihm ſoll eine geſunde
Reorganiſation („Reaction des Bürgerthums gegen die
Verſumpftheit des Theaters“) ausgehen, um das Theater
auf ſeine alte Einfachheit zurückzuführen. Daher denn
auch der möglichſt einfache Organismus der Bühne. Die
wahre Volksbildung ſoll gepflegt werden: die Dichtung ſoll
durch ſich ſelbſt wirken; das Auge und der Sinn ſoll nicht
durch prunkvolles Conliſſenweſen abgezogen werden, nicht
auf das Sehende, ſondern auf das Hörende ſoll es an-
kommen.

Der Gedanke an eine ſolche Reformation des Theater
weſens iſt nicht neu: Schinkel, Tieck, Jmmmermann
hatten denſelben bereits. Friedr. Schön hat ihn auf's
Neue erfaßt und durchzuführen geſucht. Es iſt bekaunt,
welches für Schön der änßere Anlaß zum Erfaſſen dieſes
Gedankens war: es war der günſtige Erfolg, den vor
Jahren das Herrig'ſche Lutherfeſtſpiel hier in Worms
hatte. Bei der Ausführung ſeines Planes fand Schön
die bereitwilligſte und weitgehendſte Unterſtützung von
Seiten ſeiner Mitbürger. Einzelue derſelben ließen ſich
zu ganz enormen Opfern begeiſtern; doch auch die weniger
Bemittelten ſtanden nicht zurück, ſondern trugen ihr Scherf-
lein bei, um den edlen Zweck verwirklichen zu helfen. So

ct---c—————-—tionalen Gedanken erfüllt hatte und dadurch Zeugniß gab von
einer ſo unwiderſtehlichen, Alles überwältigenden Kraft dieſes
Gedankens, daß auch der vorſichtig taſtende, praktiſch leitende
Staatsmann ſich ihm vertrauen und die Segel des Schiffs auf
dieſen Wind ſtellen konnte. Nicht, daß er das Kaiſerthum ſchuf,
iſt der Ruhm des Kronprinzen, denn das konnte nur der
Staatsmann, der die Geſchäfte beſorgte: auch nicht, daß er die
erſte Anregung dazu gab, denn die gaben damals Hunderte zu-
gleich, ſondern, daß er in ſeiner Eigenſchaft als preußiſcher Kron-
prinz ſich zum Repräſentanten der deutſchen Jdee machte.
Einer der Herren, die den Kronprinzen als Adjutanten be-
gleiteten, da er nach Süddeutſchland reiſte, um den Oberbefehl
zu übernehmen, erzählte mir, wie auf jedem Bahnhof die Be
völkerung, mit dem Bürgermeiſter an der Spitze, daſtand und
die Anſprachen und Hochrufe ſich wiederholten und kein Ende
nehmen wollten da habe zuerſt auf dem Bahnhof zu Jngol-
ſtadt ſich in das Hochrufen auf den Kronprinzen der Ruf ge
miſcht: Es lebe der deutſche Kaiſer. Was war auch den Jngol-
ſtädtern der preußiſche Kronprinz? Der Herr ſelbſt hatte es
nicht gehört, aber als es nachher in den Bericht aufgenommen
werden ſollte, da fragte er mit der ungläubigen Miene Je-
mandes, dem doch das „Nein“ eine He zenskräukung ſein
würde: Haſt Du es auch wirklich gehört? Der Ruf wurde
vorſichtiger Weiſe in dem Bericht wieder geſlrichen, hier aber
ſtehe er als ein hiſtoriſches Beiſpiel, wo wirklich die „erſte An
regung“ zum Kaiſerthum zu ſuchen iſt.

Freytag's pfendo- realpolitiſche Unterſchätzung des Kaiſertitels
giebt auch den Ton an für die an die Spitze geſtellte Schil-
derung von des Kronprinzen Vorliebe für Rang Zeremonien,
Wapren, Titel, Orden, Gepränge. Es iſt nicht richtig, daß alle
dieſe Dinge ſo werth(os ſind. Von je hat zur Herrſchaft und
Größe auch Repräſentation gehört. Das Volk verlangt ſie und
vermißt ſie oft ſchmerzlich, wo ſie nicht geboten wird. Niemand
wußte das beſſer, als der bis zum Cynismus realvpolitiſche
Staatsmann Napoleon I. der in Sandalen, Cäſarenkoſtüm und
Bienenmantel auf das Marsfeld hinauszog, ſich dem Volke zu
zeigen. Bei allem Eifer, den der Kronprinz ſolchen Dingen
zuidmen konnte. ironiſirte er doch auch ſelbſt wieder darüber, ein
Beweis, daß ſeine Werthſchätzung ihre Grenzen hatte. Wenn
Freytag ſagt, er hatte die „herkömmliche fürſtliche Auffaſſung von
Rang und Stand“, ſo möchte ich dieſen Satz ſehr einſchräuken.
Er hatte eine ſehr, eine überaus hohe Meinung vom Fürſten-
ſtande aber durchaus nicht die „herkömmliche'. Zu dieſer „her
kömmlichen“ gehört auch eine ſcharfe Unterſcheidung zwiſchen
dem niederen Adel und dem Bürgerthum, und zwar eine Unter
ſcheidung welche nicht blos äußerlich iſt, ſondern ſich auf den
Werth der Perſon erſtreckt. Von ſolcher Unterſcheidung wußte
Kaiſer Friedrich nichts; hier war er der philoſophiſche Humaniſt
des uennzehnten Jahrhunderts. Was er in den Titeln und
Stammbänmen ſchützte und pflegte, war das rein Aeußerliche,
wenn das Wort „Dekoration“' zu gering klingt, der Schmuck.

Schluß folgt.)

wurde das Werk in Wirklichkeit und im vollen Sinue des
Wortes ein gemeinſames Werk und das jetzt vollendete
Theater in der That ein Gemeingut der ganzen
Wormſer Bürgerſchaft.

Den Bauplan entwarf der Regiernngsbaumeiſter Otto
Marck ((Charlottenburg). Die Leitung des Baues war
dem Regierungsbaumeiſter Arntz übertragen. Derſelbe
wurde unterſtützt von einer aus der Mitte der Stadtver
ordneten gewählten Baucommiſſion. Die Geſammk-
koſten ſür den Bau belaufen ſich auf 611000 Mark, deren
größter Theil durch den Opferſinn der Bürgerſchaft gedeckt
wurde.

Die drei Hanpteigenſchaften des Baues, welche bei
einer Beſichtigung ſofort in's Auge fallen, ſind: künſt-
leriſche Schönheit, Einfachheit und Zweckmäßig-
keit. Das Ganze bildet einen großen Complex von Ge-
bänden; an den eigentlichen Theaterbau ſchließt ſich ein
großer Flügelban mit einem Feſtſaal und Reſtaurations-
räumlichkeiten an. Vor dem Feſtſaale liegt ein geränmiger

Garten. Der ganze Bau iſt in romaniſchem Stile
ausgeführt. Die Wahl des romaniſchen Stils muß als
rine höchſt glückliche bezeichnet werden, da das Theater ſo
zuſagen im Angeſichte des altehrwürdigen und weithin be-
kannten Domes ſeinen Platz gefunden hat. Der Wormſer
Dom aber iſt bekanntlich eins der ſchönſten Denkmäler ro-
maniſcher Banknnſt.

Der aus rothen und gelben Sandſteinquadern aufge
führte Sockel, das grau verputzte und durch Sandſtein-
Fenſter und Thürbogen vielfach gegliederte Mauerwerk,
die mit buntglaſirten Ziegeln gedeckten Dächer und be
ſonders die ſchöne Kuppel des eigentlichen Theaterbaues
verleihen dem Ganzen ein angenehmes und dem Auge
wohlthuendes Aeußere.

Der eigentliche Theaterbau iſt in drei Abtheilungen
gegliedert: 1) Stirn bau mit dem Haupteingange, dem
Fürſtenzimmer und der Orgel; 2) Zuſchauerraum, der
in mächtiger Runde gebaut iſt und im Ganzen bequem ea.
1400 Perſonen faſſen kaun; 3) Bühnenhaus. Der Büh-
nenban iſt in eine Vorder- und Hinterbühne getheilt.
Erſterer kann überdeckt werden und iſt durch eine Frei-
treppe unmittelbar mit dem Zuſchauerraume (Saal) ver
bunden. Der Unterſchied der Gänge iſt möglichſt ver-
mieden. Der größe Theil der Theaterbeſucher wird ebe-
ner Erde in bequemen Seſſeln Platz finden. Nur auf
beiden Seiten des Halbkreiſes befindet ſich eine geringe
Anzahl (14) „Lauben“ und über denſelben die Empo-
ren. Der Bühne gerade gegenüber befindet ſich die
Sängerbühne und hinter dieſer die Orgel. Von hier
ans ſollen bei Volksfeſtſpielen (und dieſe ſollen ganz be-
ſonders gepflegt werden) die Geſänge des Chors mit Or-
gelbegleitung erklingen, aus dem Zuſchauerranme gleichſam
die ideale Stimme des Volkes.

Die Eintrittspreiſe werden möglichſt niedrige ſein,
auf daß auch der weniger Bemittelte „das wieder zum
Tempel der Kunſt gewordene Bühnenhaus“ beſuchen kann.
Wie alles, ſo ſollen auch die Einnahmen nicht anderen Jn-
tereſſen, als nur jenen der Kunſt dienſtbar gemacht werden.
Alleufallſige Ueberſchüſſe werden alſo zur Verbreitung der
Kunſtidee verwendet werden, und zwar auf dem Wege der
Einrichtung ganz billiger Plätze.

Die Füllung des Zuſchanerraumes kann durch neun
Zugänge geſchehen, während für die Entleerung deſſelben
ſtets vierunddreißig Thür en geöffnet ſein werden, ſo daß
dieſelbe in kürzeſter Zeit ohne Gedränge und ohne Gefahr
erfolgen kaun. Daß die Beleuchtungs- und Heizvor-
richtungen ſehr gute ſind, braucht wohl kaum erwähnt zu
werden. Die eleltriſche Beleuchtung wirkt beſonders dadurch
effektvoll, daß das Licht durch eine bemalte Glaskuppel in
den Zuſchauerraum hereinfällt. Noch wollen wir er-
wähnen, daß die Sitze ſehr leicht aus dem Zuſchauerraume
entfernt werden können, ſo daß der ganze große Raum
in einen einzigen großen Saal umgewandelt und bei großen
Volksverſammlungen ec. benutzt werden kann.

(Fraukf. Journal.)

Halliſche Lokalnachrichten vom 7. November.
Der Abdruck ünſerer Originalnachkichten iſt nur mit vollſtändiger Quellenangabe

geſtattet
Um den Bewohnern von Halle den Beſuch des

Lutherfeſtſpieles in Naumburg z erleichtern, hat
das Feſtſpiel-Comits hierſelbſt 2Billetverkaufsſtellen
errichtet. Die eine beſindet ſich in der Expedition der
Halliſchen Zeitung, die andere bei den Herren Tauſch
und Groſſe, gr. Steinſtraße. Das Nähere iſt bei dieſen
Stellen zu erfahren.

m Geſtern Nachmittag hielt der ſeit Jahresfriſt hierſelbſt
beſtehende Zweigverein des evangeliſch- kirchlichen
Hilfsvereins im Konferenzzimmer der Mariengemeinde ſeine
erſte Generalverſammlung ab. Der vom Vorſitzenden, Herrn
Direktor Pr. Fries, erſtattete Geſchäftsbericht wies zunächſt auf
die Schritte hin. welche der Vorſtand des Vereins gethan habe,
um das Jntereſſe für die Linderung der kirchlichen Noth bei den
der guten Sache gewonnenen Freunden zu erhalten und in
immer. weitere Kreiſe zu tragen. Zu dieſem Zwecke iſt ein von
Herrn Paſtor von Koblinski verfaßter Aufſatz über die Zwecke
und Ziele des Vereins in den hieſigen Zeitungen veröffentlicht,
ein Aufruf zum Veitritt zu dem Verein in einer größeren Zahl
von Exemplaren verbreitet, ein Gottesdienſt, bei welchem Herr
Paſtor Hötzel in Magdeburg predigte, und an den ſich eine
Nachverſammlung im „Kronprinz“ anſchloß, veranſtaltet, bei
welcher die abgehaltene Kollekte einen erfreulichen Betrag er-
gab. Mit Freuden und Dank darf der Verein ſchon 268 Mit-
glieder mit feſten jährlichen Beiträgen zu den Seinen zählen,
außerdem ſind ihm von zahlreichen Freunden ſeiner Beſtrebungen
Gaben zugewendet, darunter eine von 100 ſo daß im erſten
Vereiusjahre 850 an den Provinzialverein abgeführt werden
konnten. Aber auch noch weiterer Erfolge darf der Verein ſich
freuen, indem vom Centralausſchuß des evangeliſch- kirchlichenHülfsvereins in Berlin dem hieſigen Stadt Miſſions Verein ein

Beitrag von 2500 für das Geſchäſtsjahr 188990 zugeſichert
iſt, die ſo im Sinne des hieß gen Zweigvereins in unſerer
Stadt zur Linderung der kirchlichen Nolh dienen werden. Ebenſo
hat der Provinzialverein des evangeliſch kirchlichen Hülfsvereins
dem hieſigen Verein für Stadtmiſſion eine Beihülfe zugeſagt
Es wurde dann noch auf die erfreuliche Entwicklung des Haupt
vereins hingewieſen und der Mitwirkung gedacht, welche J. M.
die Kaiſerin Viktoria Auguſta demſelben zu Theil werden läßt,
und zum Schluß der Hoffnung Raum gegeben, daß der Verein
immer mehr Freunde gewinnen werde, üm immer kräſtiger mit-
wirken zu können an den Beſtrebungen zur Linderung der
kirchlichen Noth in den großen Städten und Jnduſlrie-Mittel-
punkten unſeres Vaterlandes. Nach dieſem Bericht legte Herr
Kommerzienrath Lehmann die von Herrn Juſpektor Profeſſor
Dr. Kramer geprüfte und richtig befundene Rechnung für das
erſte Geſchäftsiahr vor; dieſelbe weiſt an Einnahmen 998
25 darunter an ſtändigen Beiträgen von 268 Mitgliedern769 25 X auf, die Ausgaben belieſen ſich auf 965 52

wovon, wie oben erwähnt, 850 an den Proebinzialverein a
geführt wurden. Nachdem dem Rechnungsführer Entlaſtun
ausgeſprochen war, erledigte ſich die Vorſtandswahl durch Wieder
wahl der bisher dem Vorſtand angehörenden Herren Direkto
Dr. Fries und Berghaupkmann von Heyden-Ryuſch z
Vorſitzenden, Kommerzienrath Lehmaun und Jnſpektor Prof
Dr. Kramer zu Rechnungsführern, Paſtor Albertz und Paſto
von Koblinski zu Schriftführern. Wir wollen nicht unter
laſſen, an dieſer Stelle noch zu recht reger Betheiligung an der
Beſtrebungen dieſes Vereins anfzuſordern, deren Erfolge nich
blos, wie fälſchlicherweiſe vielfach die Meinung herrſcht, der
Berliner Stadtmiſſion zu Gute kommen, ſondern vielmehr zu
Linderung der kirchlichen Noth auch in anderen großen Städte
beitragen, ſo z. B. ja in unſerer Stadt ſchon jetzt die Thätigkeit
des Stadtmiſſions-Vereins fördern helfen und dies auch in Zu
kunft thun werden, indem vorausſichtlich demſelben, da er kaum
blos aus eigenen Mitteln ſeine Ziele wird verfolgen können, auch
ſpäter vom CentralAusſchuß des evangeliſch- kirchlichen Hülfs-
vereins in Berlin Beihülſen zu Theil werden dürften

Jn der am Dienstag Abend im Eichelkranz zu Trothe
abgehaltenen Sitzung des Männer-Vereins, in welcher auch die
Damen der Mitglieder anweſend waren, hielt Herr Dr. Lüb-
bert aus Halle einen Vortrag über unſere auſtraliſchen Kolo-
nien. Der Vortragende ſchilderte an der Hand einer Landkarte
in eingehender Weiſe die Lage, Vodenbeſchaffenheit, das Klimo
und die Bewohner auf Kaiſer Wilhelmsland, Neu-Guineag, Bis
marck-Archipel, Marſchall- und Salomonsinſeln. Re
ſtand es in ſeinen Darkegungen, die zahlreichen Zuhörer aufs
beſte zu feſſeln. Jm Allgemeinen gipfelte der Vortrag darin
ſiedelung für die Deutſchen nicht recht geeignet ſeien, der Deutſchekönne vielmehr nur als Beamter, Auffeher u. ſ. w. wegen der

klimatiſchen Verhältniſſe ſich daſelbſt aufhalten. Jn der ſich
daran knüpfenden Beſprechung wurde erwähnt, daß ein früherer
Trothaer, Hexx Martin Fels, auf NeuGuinea wohnhaft ſei,
dem unter allſeitiger Zuſtimmung im Anſchluß an jenen Vor
trag die Grüße des Vereins übermittelt werden ſollen.

a. Von den durch die Vermehrung der Stadtverordneten
nöthig werdenden uenn Mehrwahlen werden die 3. Abthrilungen
je 3 vornehmen. Von der 3. Abtheilung, die ſich in 5 Bezirken
züſammenſetzt, haben die an Wählerzahl größken, der 3. 4. und
5. Bezirk, die bez. Wahlen im Anſchluß an die Erſatzwahlen zu
vollziehen.

u. Die Hand werker-Meiſter-Liedertafel feiert am
18. und 19. Jannar nächſten Jahres im Prinz Carl ihr 25jäh-
riges Stiſtungsfeſt durch Geſangs-Concert, Feſttafel und Ball,
wozu ausgedehnte Einladungen an ſämmtliche Geſangver-
eine von hier und der Umgegend erfolgen werden.

Der Verein ehemaliger Ulanen hielt am vergan-
genen Montag ſeine Generalverſammlung ab. Der Vor-
ſitzende erſtattete den üblichen Geſchäftsbericht, aus welchem zu
erſehen war, daß das abgelaufene Jahr ein recht günſtiges ge-
weſen, namentlich in Bezug auf die Vereinskaſſe, welche gegen

Der Geſammtkaſſenbeſtand betrug nach dem revidirten und für
richtig befundenen Kaſſenabſchluß 422 22 43, dem Kaſſirer
wurde nicht nur Decharge ertheilt, ſondern gleichzeitig demſelben
der Dank für die exakte und zuverläſſige Kaſſenführung durch
Erheben der Anweſenden von ihren Plätzen abgeſtattet. Bei
der hierauf vorgenommenen Vorſtaudswahl wurde der bis-
herige Vorſtand mit Ausnahme des Kaſſenführers, welcher ge-
ſchäftlich an der weiteren Ausübung dieſes Amtes verhindert iſt
und an deſſen Stelle der Kamerad Oelze gewählt wurde,
wiedergewählt. Das Weihnachtsfeſt ſoll am 1. Feiertag im
Saale des Vereinslocals gefeiert werden und zugleich eine
Kinderbeſcheerung ſtattfinden.

Der Halleſche Eisklub“ hielt geſtern Abend unter
Vorſitz des Herrn Amtsgerichtsrath Harte im Hotel „Stadt
Hamburg“ ſeine Generalverſammlung ab, die äußerſt
ſchwach beſucht war. Nach Mittheilung des Herrn Vorſitzenden
waren im vergangenen Jahre nur 49 Eistage zu verzeichuen.

Mitgliederbeiträge. Die
infolge der koſtſpieligen Jnſtandhaltung und Bewachnung der
Bahn c. um 400 och iſt keineswegs ein Defizit, ſondern
infolge des vorjährigen Ueberſchuſſes noch ein Beſtand von 603

90 vorhanden. Unter der Ausgabe erſcheinen allein an
Pacht 3214 für Herrn Köker, weiter 700 für Bewachung,
906 für Jnſtandhaltung der Bahn, 650 für 13 Konzerte,
693 für Reſtaurationszelt 2c. Die Rechnung, von den Herren
Rentier Teltz und Dr. Ule geprüft, wurde dechargirt. Die
Erbauung eines Reſtaurationszeltes wurde vorlänfig abgelehnt.
Der Vorſtand, beſtehend aus den Herren Amtsgerichtsrath
Harte, Profeſſor Dorn, Regierungsbaumeiſter Elze, Dr.
Riehm, Amtmann Türke, Referendar Plättig und Buch
händler Schrödel, wurde wiedergewählt.

Einem im Gaſthofe zu den 3 Königen einquartiert ge
weſeuen Rekruten wurde durch einen Zuhälter, der ſich mit
zu ſchaffen gemacht hatte, der Hand-Koffer mit Sachen und
gegen 50 Geld geſtohlen. Am Schalter hieſigen
Kaiſ. Poſt-Amts 1 kam einem Herrn geſtern Abend ſein feiner
Rohrſtock mit weißem Knopf und Zwinge abhanden.
Geſtern Abend betraten die 2 Mechanikerlehrlinge F. und J.
von hier einen Buchbinderladen in der Schmeerſtraße, um etwas
zu kaufen. Während nun ſich F. Sachen vorlegen ließ, ſtahl
J. ein Portemonnaie vom Ladentiſch. Es wurde dies
aber bemerkt und ihm daſſelbe wieder abgenommen.

Die hieſigen Sozialdemokraten haben jetzt beſchloſſen,
kein Schul ze'ſches Bier mehr zu trinken, da die beſagte
Brauerei die Hergabe des großen Saales von „Prinz Karl
verweigert.

Stadt Theater.
Opern-Wiederholungen.

Was wir kürzlich gelegentlich der zweiten „Hugenotten“-
Aufführung von den Opern- Wiederholungen dieſes Spielabſchnitts
überhaupt ſagten, fanden wir am vergangenen Freitag durch die
zweite Aufführung der Meyerbeer'ſchen Oper: „Der Prophet“
und geſtern durch die erſte Wiederholung von Wagnuer's: „Der
fliegende Holländer“ vollauf beſtätigt. Beide Vorſtellungen
ließen gegen die Erſtaufführungen eine größere Abgerundetheit
und in den Einzelleiſtungen eine wohlthuende Steigerung des
künſtleriſchen Vermögens unbeſtreitbar wahrnehmen. Man iſt
allenthalben mit Luſt und Liebe bei der Sache und jeder Ein
zelne aus der trefflichen Sängerſchaar wird offenbar von dem
künſtleriſchen Ehrgeize geleitet, es den Anderen zuvorthun zu
wollen. Das dadurch erzielte Reſultat iſt geeignet, bei jedem
Kunſtfreunde die größte Befriedigung zu erzeugen. Gedenken
wir zunächſt der „Prophet“-Wiederholung, ſo gebührt die erſte
Anerkennung dem Regiſſeur, welcher für eine von uns wieder-
holt ausgeſprochene Anſicht den Beweis lieferte, nämlich daß
der 3. Akt auch ohne Rollſchuh-Evolutionen halbwüchſiger
Jungens, ohne Ziegenbocksgeſpann und pue eine plötzlich Alles
blendende Sonne noch effektvoll genng iſt. Sodann hat Herr
Stäven, der ſich als Heldentenor mit jeder Vorſtellung mehr
die Gunſt des Publikums erobert, Anſpruch auf warme Aner-
kennung für ſeine diesmal ſowohl geſanglich, als auch darſtelleriſch
vorzügliche Leiſtung in der Titelrolle. Wenn es richtig iſt,
daß Herr Stäven dieſe Partie hier neuſtudirt hat, dann
bedeutet ſeine letzten Prophetenleiſtung einen Wechſel auf
die Zukunft, den wir mit Freunden acceptiren. Auch Fräulein
Kaminskhy verlieh der Fides neue lebensvolle Züge und gab
geſanglich nur Hervorragendes. Daß Frl. Prosky als Bertha
wieder ausgezeichnet war, iſt ganz ſelbſtverſtändlich. Befriedigt
hat uns auch Herr Engelmann als Oberthal. Herr Czerny
brachte, ſtimmlich wieder disponirt, das Wiedertäuferkrio zu
Ehren; er und die Herren Stierlin und Pohl erreichten
es, daß über die drei ſchwarzen Geſtalten hier zum erſten Male
nicht gelacht wurde. Schließlich noch ein Akt der Gerechtigkeit:
nicht Herr Saſſe, ſondern Herr Markgraf iſt der Tenor,
gegen deu ſich unſere Bemerkung über den Kriegshanptmann
gelegentlich der Erſtaufführung richtete. Wir vermögen von dem
Geſagten im Uebrigen Nichts zurückzunehmen, weunſchon wir
Herrn Markgraf als tüchtigen Chorführer ſchätzen. Die
Palme des geſtrigen Abends gebührt Herrn Dem uth, welcher

Redner ver

daß jene Kolonien in Rückſicht der unwirthlichen Lage zur An

das Vorjahr einen Mehrbeſtand von 129 76 45 aufwies.

Die Einnahme beläuft ſich auf ca. 6650 Mk., darunter 6442
Ausgabe überſchreitet die Einnahme

S

an ſeinem Holländer fleißig weiter gearbeitet und nunmehr auch
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ſchauſpieleriſch ein ſchönes Reſultat erzielt hat. Neben ihm
wußte Frl. Pleſchner ſich als Senta mit Erfolg zu behaup
ten insbeſondere des geſaunglichen Parts eutledigte ſie ſich
geſtern in glänzender Weiſe. Herr Czerny ſang den Erik ſo
chön wie noch nie. Auch Herr Stierlin als Daland, Frl.
Kaminsky als Mary und Herr Brinkmann als Steuer-
mann gaben recht Gutes. An beiden Abenden imponirte nus
das Orcheſter, welches von dem rühmenswerthen Kapell-
meiſter Herrn Weintraub, geführt Beweiſe von wahrhaft
ſeltener Elaſtizität und Schlagfertigkeit ablegte. Die Chor-
Ieiſtungen entſprachen in beiden Vorſtellungen der uumeriſchen
Stärke dieſes Körpers;: von geſtern iſt ſpeziell der Frauenchor
recht zu loben, Jn ſzeniſcher Hinſicht iſt der fliegende
Holländer hier wenn wir von der nicht Wagners
Jntentionen entſprechenden Anordnung der Schlußapotheoſe ab
ſehen ein Meiſterſtück der Bühnentechnik. Aus verſchiedenen
Kleinigkeiten, z. B. dem das Anſchlagen einer ſtarken Welle
markirenden Rütteln des Schiffes zwiſchen den beiden Verſen
des Steuermaunsliedes, konnte man erſehen, daß der Regiſſeur
Wagner's Vorſchriften kennt und ehrt.

C. Reinhold
Sitzung der Strafkammer

vom 6. November.
Eine empindliche Strafe wurde über die Arbeiter

Wilhelm Mehl und Otto Kiſtenbrück verhängt, weil
ſie am 25. Juli ganz ohne jed weden Anlaß den Pferden
des ruhig ſeines Weges in der Halle fahrenden Kutſchers B. in
die Zügel gefallen waren, den B. ſelbſt mit einem Fauſt-
ſchlag ins Geſicht verletzt und einen großen Menſchenauflauf
verurſacht hatten. Der Anklage lag alſo einer jener Exceſſe zu
Grunde, wie ſie leider ſo häufig von dieſer Sorte von Leuten
verübt werden und durch welche das Leben und das Eigenthum
der Bürger in hohem Grade gefährdet werden. Bei der Arre-
tur hatte die Mutter des Angeklagten K., Frau Auguſte
Fiſcher geb. Franke, verw. Kiſtenbrück, ihren Sohn zu be-
freien verſucht und wurde dafür unter Annahme mildernder
Umſtände mit 20 Geldſtrafe belegt, die beiden anderen An
geklagten aber wurden wegen qualifizirker Körperverletzung zu
je zwei Monaten Gefängniß verurtheilt, M. außerdem
noch wegen des ruheſtörenden Lärms zu einer Woche Haft.

Der Dachdecker Julius Nutſch hatte am 2. und 28. Juni
den Magiſtratsbeamten Bröhl, welcher mit N. in einem Hauſe
wohnt, aus nichtigen Gründen mit Todtſchlagen be-
d.roht, und da er an der Ausführung ſeines Vorhabens be-
hindert war, mit einem Beile ſeine Wuth an der Treppe aus-
gelaſſen und dieſelbe zerſchlagen. Es wurde ihm nun Gelegen-
heit gegeben, während zweier Monate im Gefängniß über feine
unbedachte Handlungsweiſe nachzudenken.

as lange Sündenregiſter des Arbeiters Karl Erfurt
wurde heute noch um einen Monat Gefängniß vergrößert, weil
er ein Portemonnaie, von dem er wußte, daß es gefunden war, für 20 4 verkauft hatte.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original Correſpondenzen iſt vur mit deutlicher

Quellenangabe geſtattet.
Schkenditz, 6. Nov. (Sein 2öjähriges Amt s-

jubiläum) feierte hier geſtern Herr Rekkor Walther. Ein
Morgengeſang des Lehrerkolleginms leitete den Tag würdig
ein. Von den jetzigen und vielen ehemaligen Schülern wurde
der beliebte Lehrer beglückwünſcht.

0, Lützen, 6. Nov. (Ueber die Feier am Schweden-
ſtein) iſt es mir eine Freude, Jhnen berichten zu können. Um
11 Uhr ſetzte ſich unter dem Geläut der Glocken der Feſtzug
nach dem Schwedenſtein in Bewegung, an dem ſich die ſtädti-
ſchen Behörden, die Geiſtlichkeit, die Vertreter des ſtud. Guſtav-
Adolf-Vereins aus Halle und die oberen Klaſſen der Bürger-
ſchulen unter Führung wohl des geſammten Lehrerkolleginms
vetheiligten. An dem ſchön geſchmückten Denkmal intonirte die
Muſik zunächſt den Lutherchoral: „Ein' feſte Burg“, in den
die Verſammelten kräftig einſtimmten: daun hielt Herr Diakonus
Küſter die Feſtrede. Nachdem Gebet und Segen geſprochen
waren, legte ein Mitglied des ſtudent. Guſtav Adolf-Ver-
eins aus Halle auf den Schwedenſtein einen Lorbeer-
kraunz nieder; auch ein, Leipziger Freund der Guſtav
Adolf-Sache hatte, wie ſchon in früheren Jahren, einen Lor-
beerkranz geſpendet. Sehr befriedigt von der würdigen Feier
ſprachen ſich die von Leipzig herübergekommenen Schweden aus.
Die heimatlichen Klänge der ſchwediſchen Nationalhymue, welche
die Muſik am Denkmal ſpielte, hatten ſie beſonders erfreut.
Der Feſtzug trat geſchloſſen den Rückweg an, und löſte ſich erſt
auf dem Marktplatz auf, nachdem man ein Hoch auf den Kaiſer
Wilhelm II. ausgebracht und der Verehrung ſür denſelben durch
den Geſang „Heil Dir im Siegerkranz“ weithinſchallenden Aus
druck gegeben hatte.

Bitterfeld, 6. Nov. (Städtiſches.) Am Ende dieſes
Jahres ſcheiden aus dem Stadtverordpeten-Kol-legium folgende Herren aus: Jn der 3. Abtheilung Börner
und Köckert, in der 2. Abtheilung Polko und Delitzſch und in
der 1. Abtheilung Gertzen und Richter. Die Ergänzungswahlen
ſollen auf Antrag des Magiſtrats am 27. November er. ſtatt
finden und ſind dazu aus der Verſammlung 2 Beiſitzer und 2
Stellvertreter zu wählen. Der Magiſtrat hatte, wie ſ. Zt.
bereits gemeldet, für die zur Erweiterung unſeres Bahn-
hofs erforderlichen ſtädtiſchen Grundſtücke pro Ar 117,50 .4
alſo für den Morgen 3000 verlangt. Das Königliche Eiſen-
bahn-Betriebsamt zu Berlin hat jedoch nur 100 bro Ar und
30 für die Kommune- Grundſtücke in der Zörbigerſtraße ge-
boten, alſo pro Morgen nur 2500 A. Auf nochmaliges An
ſchreiben des Magiſtrats hat daſſelbe beſchloſſen, keinen höheren
Preis zu zahlen und das Enteiguungsverfahren gegen
die Stadt einzuleiten? Da nun der Magiſtrat befürchtet, bei
letzterem wahrſcheinlich für den Ar weniger als den offerirten
Preis zu erhalten, ſo ſtellte er in geſtriger Sitzung der Stadt-
verordneten den Antrag, ſich mit dem Angebot des Königlichen
BetriebsAmtes einverſtanden zu erklären. Nach längerer leb
Hhafter Debatte wurde die Magiſtratsvorlage von der Verſamm-
lung angenommen.

Nb Naumburg, 6. Nov. n Die ſelteneGelegenheit, das Devrient'ſche Drama aufführen zu ſehen, wird
hoffentlich von der weiteſten Umgegend eifrig benutzt wer-
den. Es ſind daher für die auswärtigen Beſucher beſtimmte
Vorſtellun gstage reſervirt. An dieſen Tagen wird auch
eine erhebliche Fahrpreis-Ermäßigung, für auswärtige Beſucher
eintreten. Es dürſte zu empfehlen ſein, von dieſen Gelegen
heiten umſomehr rechtzeitigen Gebrauch zu machen, als nicht an
zunehmen iſt, daß die Zahl der angeſeßten Vorſtellungen über-
ſchritten werden wird. Die Rolle des Luther wird bekanntlich
durch Herrn Oberregiſſeur Brock vom Weimar. Hoftheater, die
Rolle der Käthe von Frl. Anna Kyn gſt aus Berlin dargeſtellt
werden. Die Proben ſind in vollem Gange.

H Kölhen, 6. November. (Reichsbanknebenſtelle.) Das
Geſuch um Errichtung einer Reichsbanknebenſtelle ſeitens
einer Anzahl Jnduſtrieller iſt abſchlägig beſchieden worden. Bei
der Nähe Halle's und Bernburg's ſcheint man an kompe
tenter Stelle die Bedürfnißfrage verneint zu haben.

O Deſſau, 6. November. (Neue Kirche Garniſon-
verlegung. Hofjagd.) Die Grundſteinlegung zu der
neuen evangeliſchen Kirche hat heute unter Theilnahme
der gegenwärtig hier anweſenden hohen und höchſten Herr-
ſchaſten, ſowie der geſammten Vertreter der Geiſilichkeit, der
Spitzen der Regierung und der Kommunalbehörden ſtättge-
funden. Der „Staatsanzeiger' bringt die Nachricht, daß
Zerbſt. welches Garniſonsort für das 3. Bataillon unſeres
Anhalt. Jnfanterie- Regiments Nr. 93 iſt, wahrſcheinlich auf
hören wird, Garniſon zu ſein. Am Montag fand im Herzogl.
Park Georginm eine Hofjagd auf Faſanen ſtatt, an der ſich
S. H. der Herzog, der Erbgroßherzog von MecklenburgStrelitz,
Prinz Aribert und Prinz Albert von Sachſen Altenburg und
der Montag früh aus Berlin hier eingefroffene Graf Wilhelm
von Hohenau betheiligten. Es wurden erlegt 250 Faſanen, 2
Rehe, 5 Hafen und Kaninchen. Prinz Aribert, Prinz Albert
von Sachſen Altenburg und Graf Hohenan reiſten am Abend
wieder nach Berlin zurück.

J. Erfurt, 6. Nov. (Aufgeſchoben nicht aufgehoben.
S Ein ſchwärzer Mann.) Die Beſtätigung Paſtor Dr. Bär-

winkels zum Senior des hieſigen Evangeliſchen Miniſteriums
iſt zwar entgegen einer verfrühten Meldung noch nicht erfolgt,
doch wird ſie nicht allzu lange auf ſich warten laſſen, nachdem
der Evangeliſche Oberkirchenrath im Einvernehmen mit dem
Kultusminiſter die Beſtätigung unter Entbindung von dem ſouſt
üblichen Kolloquium beantragt hat. Schon Wieder hatte ſich

eſtern ein hieſiger „Zeitgenoſſe“ denn eine andere Standes-dereichnun iſt nicht möglich als Afrikaner frikaſſirt und
führte auf dem Friedrich Wilhelmsplatz unter dem Kriegs
gehenl von 4 Kumpauen zum Jubel der zuſammenſtrömenden
Jugend tolle Kriegstänze auf. Die Polzei griff endlich ein undwird auf der Wache die übertünchte Wildheit wohl entfernt
haben. Doch werden ſich die Radaufſchläger noch ſämmtlich vor
Gericht weiß waſchen müſſen.

Erfürt, 6. Nov. (Gartenbauverein.) Jn einergeſtern abgehaltenen, von ca. 160 Mitgliedern beſuchten Ver-
ſammlung des Erfurter Gartenbauvereins wurde in Ausſicht
genommen, für die Frühjahr 1890 in Berlin ſtattfindende Garten
bau Ausſtellung einen Ehrenpreis, und zwar eine goldeneMedaille, zu ſtiften Sie ſoll 11 Dukaten ſchwer ſein. Die
Vorderſeite wird die Erfordia, einen Ehrenpreis überreichend,
tragen. Die Medaille, welche etwa 145.4 koſten wird, ſoll dem
Ausſteller der beſten Collection in Rübenpflanzen zufallen.

—s. Leibzig, 6. November. Entſcheidung der
Reichskommiſſion. Die gegen das Verbot des bieſigen.
Wahlvereins eingereichte Beſchwerde an die Reichskommiſſion
wurde von dieſer jetzt verworfen.

S Leipzig, 6. Nov. (Straßenreinigungsweſen.
Dr. Hetzer Bekanntlich geht man hier ſeit längerer Zeit
mit einer Reorganiſation des Straßenreinigungsweſens der
Stadt um. Der betr. Entwurf des Rathes hat nun den Stadt-
verordneten vorgelegen, iſt jedoch noch nicht gcceptirt. Viel-
mehr hat man, um ſicher zu gehen, folgenden Vorſchlägen des
Oekonomie- und Finanzausſchuſſes zugeſtimmt: 1) die Raths-
vorlage zur Zeit abzulehnen und den Rath zu erſuchen, ander
weite Berechnung der Koſten für die Straßenxeinigung aufzu
ſtellen, und zwar: a. bei Regiebetrieb, b. bei Verdingung nach
Berliner Syſtem; in beiden Fällen aber für die alte Stadt
mindeſtens vier Bezirke vorzuſehen, ſowie 2) desgleichen die
Koſten der Straßenreinigung für die einverleibten oder in
nächſter Zeit einzuverleibenden Vororte in geſonderter Be-
rechnung und in obigen beiden Ausführungsmodalitäten dem
Colleginm übermitteln zu wollen. Der Prediger der deutſch
katholiſchen Gemeinde zu Leipzig, Herr Ve Hetzer, Gemeinde-
raths- und Schulvorſtandsmitglied, iſt gert von einer langen
Reihe Tranernder geleitet, zur letzten Ruhe getragen.

S Leipzig. 6. November. (Brauerbund.) Der vierte
Delegirtententag des Allgemeinen deutſchen Brauerbundes, der
urſprünglich in Hamburg ſtattfinden ſollte, aber wegen des
dortigen Brauerſtreiks c. nach Leipzig verlegt wurde, hat be-
ſchloſſen, den Verbandsvorſtand mit Ausarbeitung eines Statuts
zu beauftragen, in welchem auch die Lohn- und Arbeitszeit-
verhältniſſe berückſichtigt werden ſollen.

E. Dresden, 6. Nov. (Jnnungsantrag abgelehnt.)
Der Rath der Stadt Dresden hat den Antrag der Malerinnung
auf Verleihung der Rechte des 8 1000 3 (des ausſchließlichen
Rechtes der Annahme von Lehrlingen für ihre Mitglieder) ab-
gelehut, da die Malerinnung, welche ſich zugleich auf die Vor-
örte Dresdens erſtreckt, nur 65 Mitglieder, während die Zahl
der außerhalb der Jnnung ſtehenden ſelbſtſtändigen Maler in
Dresden allein 91 beträgt. Eine prinzipielle Gegnerſchaft gegen
die n 886eſtrebnngen iſt in der Entſcheidung nicht zu er-
licken.

W. Eiſenach, 6. Nov. (Telephoniſche Verbindung.)
Dem Vernehmen nach ſind private Vorarbeiten im Gange,
welche auf eine telephoniſche Verbindung der größeren thüringi-
ſchen Städte (darunter Eiſenach) mit Berlin abzielen. Durch
eine Verwirklichung dieſes Planes, die uns als ſehr wahrſchein
lich bezeichnet wird, gewinnt das Projekt einer Eiſenacher Fe
ſprech-Anlage bedeutend an Werth.

II Meiningen, 6. November. (Unſer Landtage iſt auf
den 28. d. M. wieder ein berufen, um neben den Etats- und
Rechnungsvorlagen noch einige Beſoldungsangelegenheiten und
den Vertrag über den dritten thüringiſchen Schwurgerichts-
bezirk zu erledigen. Einige anderweite Vorlagen ſind noch zu
gewärtigen.

Lehrte, 6. Nov. (Von den Rädern zerriſſen.) Auf
der Strecke Lehrte- Hannover ſtürzte auf bisher unaufgeklärte
Weiſe einer der Zugbeamten von einem Trittbrett eines Wagens
herab und wurde von den Rädern blitzſchnell in mehrere Theile
zerriſſen. Die Körpertheile ſind dem Vernehmen nach zunächſt
nach Hannover geſchafft. Der Verunglückte ſoll eine ſtarke Fa
milie hinterlaſſen. Nach einem Bericht des „Br. Tgbl.“ iſt
der ſchreckliche Unfall auf der Station Miesburg paſſirt und
zwar wäre der Schaffner von dem andrängeuden Publikum
vom Trittbrett geſtoßen. Auch wären bereits mehrere
Schuldige verhaftet worden.

Kleine Notizen. Jm Gehöft des Gaſthofsbeſitzers
Mengel in Sproſſen bei Zeitz brach ein Feuer aus,
welches Scheune und Stallung in Aſche legte. Dabei ſind drei
Schweine und ſechzig Schafe mit verbrannt. Ein Act bei
ſpielloſer Roheit iſt auf dem Todtenlirchhofe zu Werne
(Bez. Münſter) verübt worden. Jn der Nacht zum Allerſeelen-
tage wurden dort 80 bis 90 der köſtbarſten Denkmäler umge-
ſtürzt oder verſtümmelt. Es iſt ſaſt undenkbar, daß ein Mann
allein die That begangen haben kann. Man iſt übrigens den
ruchloſen Buben auf der Spur. Der Mühlknappe Weißmantel
erlegte im Laufe d. J. in der fiſchreichen Gera zu Erfurt be-
reits 4 Fiſchottern, vor einigen Tagen einen ſolchen der 20
Pfund wog. Für das Fell erhielt der Otterjäger 15 Mark und
der Fiſchereiverein zahlt eine Prämie von 10 Mark. An der
Nikolaiſchule in Gera fiel geſtern ein etwa 10jähriges Mädchen
hin, wobei es ſich eine ohne Etui in der Taſche befind-
liche Häkelnadel ſo tief in die Wade des einen Beines
e daß dieſelbe auf operativem Wege entfernt werden
mußte.

Es gab einmal einen Jungen, wie es deren Tauſende
giebt, erzählt das „Neue Dresden. Tgbl.“, und dieſen Jungen
froren die Finger, wie dies die Finger oft thun. Dieſer Junge
aber ein Spartaner an Charakterſtärke verbiß die ſchlimme
Froſtempfindung und meinte lächelnd: „Es geſchieht meinem
Vater ganz recht, wenn mir die Finger erfrieren;
warum kauft er mir keine Handſchuhe?“ Eine ſo heroiſche
Geſinnung offenbaren jetzt die Dresdner Sozialdemokraten,
welche drauf und dran ſind ſich alle Lebensgenüſſe abzuge-
wöhnen um die Nebenmenſchen zu ärgern. Sie wollen kein
Bier mehr trinken kein Brod eſſen und nicht tanzen, weil die
Zeute, welche Bier brauen, Brod backen und Tanzſäle balten,
ihnen unangenehm geworden ſind. Am letzten Sonntag Nach-
mittag wurden von Sozialdemokraten an verſchiedenen Tanz-
ſälen der Neuſtadt Zettel vertheilt, welche „An alle Arbeiter
von Dresden und Umgegend“ überſchrieben waren, und in
welchen der Boykott über das bürgerliche Brauhaus in
Plauen, das Ball-Etabliſſement Kolleſeum auf der Alaunſtraße
und Damm's Etabliſſement auf der Königsbrücker Straße aus-
geſprochen war.

Die Rückkehr der Sachſengänger nach Oberſchleſien
übt eine förderliche Wirkung auf die dortigen Erzgruben aus,
in denen dem ſtarken Mangel an Arbeitern durch den Eintritt
dieſer an tüchtiges Arbeiten gewöhnten Männer abgeholfen wird.
Man erſieht daraus, wie ungerecht der oft gehörte Vorwurf
gegen die Sachſengänger iſt, daß ſie nur nach dem Weſten gehen,
um im Winter faullenzen zu können.

Perſonalien.
S Dem Superintendenten a. D. Hahn zu Danzig, bisher

zu Saalfeld im Kreiſe Mohrungen, iſt der Rothe AdlerOrden
dritter Klaſſe mit der Schleiſe, dem Gymnaſial-Oberlehrer und
Prorektor a. D. Dr. Suchier zu Rinteln der Rothe AdlerOrden
vierter Klaſſe, dem emeritirten Lehrer und Kantor Neiß zu
Hörſingen im Kreiſe Neuhaldensleben das Allgemeine Ehren-
zeichen verliehen.

D. Die Beförderung des ordentlichen Lehrers Dr. Henrici
am Luiſenſtädtiſchen Realgymnaſium in Berlin zum Oberlehrer
an derſelben Anſtalt iſt genehmigt worden.

l

Aus aller Welt-
Anuekdote ans dem Hörſagl. Der Geheline Medizinal

Rath Prof. Dr. Bardeleben, welcher a die Würde
des Dekans der mediziniſchen Fakultät an der Univerſität Berlin
bekleidet, begann Montag ſeine Vorleſung über Chirurgie. Jn
intereſſanter und humoriſtiſcher Weiſe, wie es bekanntlich die
Art jenes greiſen und doch wieder ſo iugendkräftigen Operateurs
iſt, hielt er ſeinen zahlreichen Zuhörern, für welche das ge
rege Auditorium in der Charité kaum ausreichte, einen
feſſelnden Vortrag über die Bedeutung und Wichtigkeit jenes
Faches in der Medizin. Beſonders betonte er daß eine

rennung der innern Medizin von der Chirurgie
für einen Arzt nicht mehr beſtände, wie es früher der
Fall war, und ſagte unter Anderm Folgendes:

Noch zu meiner Zeit, meine Herren, ſo ſehr lange iſt das
noch gar nicht her, da gab es Aerzte und zwar ganz berühmte
Aerzte, die mit Hut und Stock in der linken Hand an das
Kraukenbett traten und dort weiter nichts thaten, als daß ſie
nach dem Pulſe des Patienten fühlten und ſich von ihm die
Zunge zeigen ließen, worauf ſie dann ein Mittel verordneten.
Ab und zu nahmen ſie auch einen Aderlaß vor, indem ſie dazu
ihren Schnepper aus der Weſtentaſche holten, doch Hut und
Stock ließen ſie nicht aus der linken Hand, bewahre, das durfte
unter keinen Umſtänden geſchehen.

Zu jener Zeit, meine Herren, paſſirte folgende wahre Ge
ſchichte hier in Berlin, welche recht deutlich die Zuſtände jener
ſchönen Zeit harakteriſirt.

Es lebte hier in den vierziger Jahren ein Arzt, Namens
Heim, der mit meinem Vorvorgänger in der chirurgiſchen
Klinik, dem Profeſſor Ruſt aus Ungarn, ſehr befreundet war.

Eines Tages nun bat Heim ſeinen Freund Ruſt, doch ein
mal zu ihm zu kommen; „ich habe da einen Patieuten“, ſagte
er, „der hat einen böſen Arm, und an dem kurire ich ſchon ſo
lange herum und kurire, an ihm meine eigene Schande.

RNnuſt ſagte zu, erſchien am nächſten Tage und gebot daun
in ſeiner kürzen Manier dem Patienten: „Rock aus, Hende
herunter!“ warf einen Blick auf den ſtark angeſchwollenen Arm
und ſagte: „Aber Heim, der Mann hat ja den Arm verrenkt,
worauf Heim ärgerlich erwiederte: Ja, warum wendet ſich denn
der Ochſe an keinen Chirurgen?!“

Eine Schauſpielerin mit drei Männern. Aus London,
2. d., wird geſchrieben: Geſtern erſchien vor dem Ehegericht die
unter dem Bühnennamen Minnie Palmerſton bekannte Schau-
ſpielerin; es handelte ſich darum, feſtzuſtellen, welcher von drei
Herren, die ſie geheirathet hatte. ihr geſetzlicher Gatte war.
Die Sache war ſo leicht nicht. Es ſcheint, daß ſie im Jahre
1878 den Jnſpektor Bardsley in Stockport heirathete. Da-mals gab ſie ſich als Wittwe aus und ihr Name war Eliza
Nicholſon. Alter 21 Jahre. Doch dauerte das Eheglück nicht
lange. Die Ehegatten kreunten ſich und 1882 heirathete die Frau
Bardsley einen Doktor Couzens; diesmal gab ſie ſich als
minorenn und unverheirathet aus. Jhr Vaker, der bei der
erſten Ehe als Farmer bezeichnet wurde, war mittlerweile zum
Lieutenant promovirt worden. Auch dem Arzt blieb ſie nicht
lange treu; denn während ſie 2384 in Bonlogue mit einer Truppe
Vorſtellungen gab, machte ſie die Vekanntſchaſt eines Reutiers,
Namens Pierſon, der ſie 1885 in London zum Altar führte
Jm Ehekontrakt war ſie als Jungfrau bezeichnet, Alter 21 Jahre-
Jhr Vater war ein Doktor Ving. Mit Pierſon hielt ſie es, ge
nan drei Jahre aus; dann zankten ſie ſich, es kam zu einer
Trennnng und die von Pierſon bei dieſem Anlgß angeſtellten
Nachforſchungen führten zur Entdeckung der zwei früheren Ehen.
Richter Butt beglückwünſchte die Schauſpielerin zu der That-
ſache, daß ſie bei jedem Eheſchluß jünger werde; er annullirte
die zwei letzten Ehen und ſprach die jugendliche Schöne ihrem
erſten Gatten, Bardsley, zu, der ſofort ſeinen Entſchluß aumel-
dte er werde die zur Auflöſung der Ehe nöthigen Schritte

jun.
Der Zug nach dem Eiffelthurm. Aus Paris, 3. ds.,

wird berichtet: Vor dem Zuchtpolizeigerichte erzählte ge-
ſtern ein vierzehnjähriger Wagenbauerlehrling aus Saint-Jean
d'Angély ſeine Odyſſee, die ihn als Vagabunden vor die Richter
gebracht hatte: Er träumte daheim nur noch von der Ausſtellung,
namentlich aber von dem „Thurme“, und da Niemand ihm die
Mittel zur Fahrt verſchaffte, riß er eines ſchönen Tages aus
und kam zu Fuße nach vierzehntägiger Wanderung, nach Paris,
Mit den unterwegs erbettelten Sous kaufte er Tickets, um ſich
drei Tage lang an allen Herrlichkeiten des Marsfeldes zu wei
den und ſeinen Hunger zu ſtillen, des Nachts ſchlief er auf Bän
ken oder unter Brücken, aber als er wieder ein ſolches Lager
aufſuchen wollte, packte ihn ein Poliziſt am Kragen. Die Eltern,
von dieſem Abenteuer ihres verlorenen Söhnchens benachrichtigt,
erklärten, es wieder aufnehmen zu wollen, und der muthige
Wanderer wurde freigeſprochen.

Gerichtszeitung.
Durch die Geiſtesgegenwaärt eines Berliner

Rechtsanwalts iſt, wie die „Volks-Ztg.“ erzählt, vor Kurzem
ein hieſiger Gerichtshof auf eigenthümliche Weiſe in
Verlegenheit geſetzt worden. Der Anwalt funairte als
Vertheidiger eines Angeklagten, welcher, um der Verhaftung zu
entgehen, eine Kaution von 40000 Mk. geſtellt hatte. Der An-
geklagte war zuerſt für ſchuldig befunden wordeny; auf einge-
legte Revifion wurde das Urtheil kaſſirt und bei der zweiten
Verhandlung erfolgte Freiſprechung. Der Vertheidiger bean-
tragte nun Herausgabe der Kaution: dieſer Forderung
widerſprach jedoch der Staatsanwalt, da das Urtheil noch nicht
rechtskräftig ſei und er ſeinerſeits nunmehr die Kaſſirung des
Urtheils beantragen werde. Dem Gerichtshof erſchien dies
richtig; er lehnte die Herausgabe der Kaution ab und damit
ſchien die Sache erledigt. Da erbat ſich der Vertheidiger noch
einmal das Wort und begntragte, daß ſein Klient verhaftet und
die für die Belaſſung anf freien Fuß geſtellte Kaution heraus-
gegeben werde. Dieſer Antrag ſetzte den Gerichtshof augen
ſcheinlich in Verlegenheit, denn er konnte unmöglich einen
freigeſprochenen Angeklagten als verdächtig des Vergehens,
wegen deſſen er ſoeben freigeſprochen, alſo nicht mehr ange-
klagt war, verhaften und andererſeits konnte, wenn kein Grund
zur Feſtnahme vorlag, die Herausgabe der Kantion nicht ab-
gelehnt werden. Nach langer und eingehender Berathung des
Falles entſchied ſich der Gerichtshof, ohne auf die geforderte
Verhaftung des Freigeſprochenen einzugehen, daß die Kaution
herausgegeben werden ſolle.

Conecursſachen, Zahlnungsſtockungen e.
Concurseröffnungen; Pranger und Auguſte Hen-

riette, verehel. Bierbaum in Altenburg. Franz Robert Carſ
Schultze in Berlin. Robert Liebing in Berlin. Max Cohn in
Berlin. Ludwig Deyſing in Breslau. Ernſt Jahn u. Co. in
Kappel bei Chemnitz. Franz Neuwirth in Deuben bei Döhlen,
Hübner u. Dielitzſch in Dresden. Nachlaß des Reſtaurateurs
Heinrich Rudolph in Gera. C. Achilles u. Co. in Hamburg.
Carl Lenz in Landsberg a. W. König in Hinrichsfelde bei
Malchin. Ferdinand Heerde in Markranſtädt. Heinr. Nathau-
ſohn in Mülhauſen. Friedrich und Sophie Montandon in
München. Otto Buhrs in Neukalen. Wirthſchaſtspächter der
Roſenaugeſellſchaft, Franz Fiſcher in Nürnberg. Reinhold
Model in Borna bei Oſchatz. Otto Geyer in Tanna b. Schleiz,
Wilhelm Offenbach in Aachen. Hugo Heidland in Barmen.

Schiffsverkehr und Seewefſen.
Hamburg, 6. November. Der Poſtdampfer „Mo-

ravia“ der Hamburg Amerikaniſchen Packetfahrt Aktien-Ge-
ſellſchaft hat heute 5 Uhr Nachmittags, von NewYork kommend,
Scilly paſſirt.

Bremen, 6. November. Der Dampfer des Nord
deutſchen Lloyd „Lahn“hat heute Morgen 8 Uhr Lizard paſſirt-

Jnduſtrie, Handel, Finanzen.
Jn der Zeit vom 1. Auguſt bis 31. Oktober 1889 wur-

den folgende Zuckermen gen im deutſchen Zollgebiet mit
Anſpruch auf Steuervergütung abgefertigt (im Vergleich mit
demſelben Zeitraum des Vorjahres): zur unmittelbaren Aus-
fuhr a. 38697591 kg (gegen 46600 794 kg), b. 22733003 kg
(18342370 kg), c. 2602848 kg (3062 955 kg); zur Aufnahme in



Bolllagern a. 57984 143 kg (gegen 33 454 122 Kg), v. 2345324
kg (2481629 kg), e. 439005 kg (200827 Kg); aus Zolllagern
zurück in den freien Verkehr a. 3858219fkg (gegen 13046417 k8),

448891 kg. (660 719kg), c. 619900kg (99600kg). Es bedenten a.
Rohzucker von mindeſtens 90 und raffinirter Zucker zwiſchen
88 und 90 b. Candis und Zucker in Broden oder Kryſtalls,
2 ſonſtiger Zucker von mindeſtens 98

Die Oſeſtereichiſch-Ungariſche Bank hat be-
kanntlich jetzt ihren Wechſeldiskont auf 5 und ihren Lombard-
zinsfuß auf 6 erhöhen müſſen; ſie iſt damit zu den gleichen
Zinsraten gelaugt, wie ſie bei der Reichsbank und der
Bank von, England beſtehen, während die Bank von
Frankreich noch einen 3proz. aufrecht erhält.
Seit Beſtehen des neuen Statuis der Oeſterr.Ungar. Bank war
es noch nicht vorgekommen, daß die Reſerve der Bank bis knapp
nun jene Grenze geſunken wäre, welche dem ſteuerfreien Bank-
ziotenumlauf gezogen iſt. Die ganze Summe von ſtenerfreien
Banknoten, welche die Bank am Schluſſe des Monats Oktober
dem Publikum noch anzubieten hatte, war 4,3 Millionen
geſunken. Es muß ein großer Andrang zu den Kaſſen der Bank
Mattgefunden haben, denn im Leihgeſchäſte der Bank ergiebt ſich
eine Steigerung von 19 Mill. Gulden. Jm vorigen Jahre
hat der Escompte niemals die Höhe erreicht, welche jetzt aus
gewieſen wird, und man muß weit zurückblicken in den
A Sweiſen der Bank, um einen Escompte von mehr als 182
Millionen Gulten zu finden. Jn Ungarn hat ſich nach wiener
Berichten im Vergleiche mit dem Monate September keine
Steigerung des Bedarfes ergeben, wie denn überhaupt das Ge-
treidegeſchäſt der Monarchie weit geringere Mittel erfordert,
als in den früheren Jahren. Wenn die Bank trotz dieſes Aus-
Falles ſo hohe Beträge im Lombard und Escompte angelegt hat,
ſo darf man folgern, daß die finanziellen Opergationen der
Treditinſtitute und das große Engagement der Börſe ſich in ihrem
Portefeuille ſähſet machten.

s. Der Auſſichtsrath der Schloßmälzerei Akt.-Geſell-
ſchaft vormals Th. Schmidt u. Comp. Nienburg a. S. be
ſchloß ſür 1888/89, das erſte Geſchäftsjahr, 9 Dividende und
dal Erhöhung des Aktienkapitals um 200,000 Mark vorzu-

chlagen.

Standesamtsngchrichten.
Halle, 5. November. Aufgeboten: Der Maler Jacob Joſef

Aruold und Albertine Leopoldine Klara Sickert Albrechtſtr. 29..
Der Handarb. Joh. Piech und Agnes Wrobel, Schmiedſtr 13.
Der Handarb. Julius Ludwig Ulke Schützeng. 17 und Pau-

line Anna Bange, Zapfenſtraße 19. Der Bufſet Kellner Ernſt
Friedrich Richard Schmidt zu Magdeburg und Antonie Klingen-
ſtein zu Halle.

Eheſchließungen: Der Schneidermſtr. Guſtav Heinrich Fer-
dinand Wilhelm Zahren und Anna Friederike Eliſe Voigt zu
Quedlinburg.

Geboren: Dem Reſtaurateur Hermann Thier 1 S. Adolf
Max., am Bahnhof 8. Dem Kauſmann Eduard Galander 1

Werner Paul Walthex, v. d. Steinthor 6. Dem Lehrer
Paul Kuntze 1 S. Ang. Bodo Diemitz. Dem Lehrer Herm.
Meyer 1 S. Hermann Martin, Jägerplatz 139. Dem Maler
I Fbter 1 T. Anna Hedwig Selma, gr. Berlin 1. 2 un-
ehel. S.

Geſtorben: Des Lackierers Ernſt Krauſe T. Bertha Elſe
3 M., Herrenſtraße 23. Des Tiſchlers Albert Schmidt T.
Auguſte Marie Gertrud 1 M., Bäckerg. 3. Der Kaufm. Aug.
Wilh. Gottfried Schacht 70 J-, Magdeburgerſtraße 3. Des
Schloſſer Wilh. Becker S. Wilh. 8 J. Leſſingſtraße 37. Des
Tlechers Friedrich Böger S. Karl Heinrich Paul 1J,. Kellner-
gaſſe 8.

Giebichenſtein, 6 November Eheſchließzung: Der Zimmer-
mann W. A. Jänicke, Auguſitſtraße 60 und A. W. L. Nebeling,
Eichendorffſtr. 8.

Geboren: Dem Handarbeiter A. W. Hebener 1 S. große
Brunnenſtraße 10. Dem Fabrikſchmied W. R. R. Kretſchmann
J P Juauſtſtr. 53. Dem Maurer E. Drunk 1 S. Eichendorff-

raße 35.
Geſtorben: Der Wittwe F. Mangold geb. Wolf T. todtgeb.

kl. Breitenſtr. 11. Die Frau A. L. Bierwiſch geb. Werner 23 J.
4 M., 23 Tg., Wittekindſtr. 33.

Fremdenliſte.
Stadt Hamburg. Baronin von Sauerma mit Begleitung a.

Golſſen. Rittergutsbeſitzer Otto und Schrader aus Heudeber,
Rittergutsbeſitzer Wendenburg aus Klein-Dölzig. Gutsbeſitzer
Weſche aus Raunitz und Roloff aus Erdeborn. General-
agent Helmecke aus Magdeburg. Brandenburg aus Düren.
G. de PoultonNiehilſon nebſt Gemahlin aus Coburg. S. C.
Helſue nebſt Gemahlin aus New-York. Gutsbeſitzer Polland
ans Röhrheim. Hanptmann a. D. Roth aus Trebnitz. Ge
werberath Hagermann aus Merſeburg. Verlagsbuchhändler
Stephan Meyer aus Braunſchweig. Rentier Korſch aus Prag.
Rentier Behrens aus Hannover. Stud. agr. Förſter a. Berlin.
Kaufl. Epſtein aus Stuttgart, Uhrbach aus Wuſtrow, Bruck aus
Dresden, Moosbach aus Plauen i. V., Grube und Siemers a.
Hamburg, Steinmann aus Elberfeld, Sartoriv aus Frankſurt
a. M., Friedlaender, aus Berlin Cohn und Kohnke a. Berlin,
Hahmann aus Solingen und Hoppe aus Düſſeldorf.
Kauflente: Maſeberg aus Düſſeldorf, Elſoffer aus Frankfurt a.
M., Bolk aus Annaberg i. S.. Hausberger und Brinninghaus
aus Dresden, Aha aus Zerbſt, Beßler aus Wurzen i. S.,
Reichenberger aus Offenbach a. M., Gerhard Lugties aus
Stuttgart, Schäfer aus Jagdebnr, Boſt aus Erefeld, Gorgot,
Roeſeler Selig, Lucht. Kohnke, Marcinkowsky und Schnitzer
aus Berlin.

Hotel Kronprinz. Major Lüttig a. Darmſtadt. Baron von
Troth zu Solz mit Frau a. Cöſſel. Hauptmann von Lehmann
und Ltu. Sick a. Magdeburg. Ltn. und Adiutant von Bieber-
ſtein a. Breslau. Fran von Wuſſow a. Warmbrunn. Landwirth
Schulte m. Fraua. Sondershauſen. Opernſängerin Frau Charles
Hirſch aus Berlin. Fabrikant Renn aus Darmſtadt. Kauflente:
Wulfert und Werning aus Hannover, Rewold aus Erfurt,
Rindsberg aus Fürth, Sens aus Hadmersleben Kauf-
mann Geyer aus Bautzen, Kaufmann Philippsthal a. Crefeld,
Raufleute: Wolff aus Mühlhauſen i. E., Knoblanuch aus Elber
feld, Zuleger aus Magdeburg, Dönhardt aus Leipzig, Köſter
aus Bremen, Twelkmeyer, Kräntlein, Blumenthal, Heckmannn,
Wolf und Thümler aus Berlin.

Hotel Kaiſerhof: Rittergutsbeſitzer v. Beſcherer aus Simmers-
dorf, Hauptmann v, Seydewitz aus Potsdam.

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterung. 6. November.

Während das barometriſche Minimum welches geſtern
nördlich von Schottland lag, nach der mittleren norwegiſchen
Küſte fortgeſchritten iſt, iſt ſüdweſtlich von den Britiſchen Jnſeln
ein Maximum von 770 mm erſchienen. Der Luſtdruck über
Central- Europa iſt hoch und gleichmäßig vertheilt, das Wetter
ruhig, im Süden mild, trübe und regneriſch, im Norden neblig,
theilweiſe heiter bei durchſchnittlich nahezu normalen Wärme-
harylintfen. Jn Weſtdeutſchland iſt ſtellenweiſe Regen ge-
allen.
Die Temperatur in Celſins-Graden war in nachbenannten
Städten folgende: Haparanda 3, Pelersburg 2, Hamburg

8, Memel 5, Paris 10, Karlsruhe 7, München 2,
Breslau 8, Berlin 7.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Nachdruck verboten

Muthmaßliches Wetter am 7. November.
Geringe Bewölkung bei ſchwachem Winde, etwas kühler.

Telegraphiſcher Cursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 7. November 1889.
Berliner Fondsbörſe.

Diskonto-Commandit-Anth. 238.30. Mainz-Ludwigshaſfener
E.-Aklien 126.20. 4“, Ungariſche Goldrente Loö 80. 4 Rnſſiſche

Franzoſen 103.40. Oeſterr. Eredit
Ruhig, Rente n feſt.

Anleihe von 1880 93.
Actien 168.--. Tendenz:

Berliner Gelreide-Börſe.

169.25.

Weizen: Nov.Dec. 183.50. April-Mai 192.50. Beſſer
Roggen: n 168. April-Mai 169 50. MaiJuniHöher.
Gerſte: loco 135 à 200.
Hafer: Nov. 160.75.

Aich

Salntſchüſſe ab.

und

Paris hier eingetroffen.

Sultan führte die Kaiſerin.
ſeines Leib-Garde-Huſaren-Regimeuts.
verabſchiedeten ſich huldvoll von dem Großvezir Kiamiel
Paſcha und dem Miniſter des Aeußeren Said Paſcha,
welchen ſie ihre Befriedigung über den Aufenthalt in Kon
ſtantinopel ausdrückten.
zurückreiſenden Gefolge nahmen die Majeſtäten hnuldvoll
Abſchied. Nachdem dieſelben die Gemahlin und die Töchter
des Botſchafters von Radowitz noch beſonders begrüßt
hatten, ſchritten dieſelben zwiſchen dem von der Leibgarde
des Suültans gebildeten Spalier der Landungstreppe zu.
Bei dem Erſcheinen der Herrſchaften vor dem Palais gaben
das Panzerſchiff „Kaiſer“ und ein türkiſches Kriegsſchiff 33

Der Abſchied des Kaiſers und der Kaiſerin
vom Sultan war außerordentlich herzlich. Der Kaiſer dankte
wiederholt und ſagte, er werde den Aufenthalt nie vergeſſen.
Der Sultan erwiederte im gleichen Sinne.
Sonveräne ſchüttelten ſich bis unmittelbar vor der Abfahrt
wiederholt die Hände.
Gefolges und der türkiſchen Würdenträger begab ſich die
Kaiſerin an Bord der kaiſerlichen Yacht „Hohenzollern“,
während der Kaiſer ſich mit dem Prinzen Heinrich auf

Der Sultan kehrte, nachdem er
ſich von dem Staatsſekretär Grafen Bismarck, welchem er
Grüße für den Reichskanzler aufgab, auf das Herzlichſte
verabſchiedet hatte, uach dem ildiz-Polais zurück.
Uhr verließ das Geſchwader den Bosporus.
marck und ein Theil des Gefolges traten um 7 Uhr 20
Min. mittelſt Sonderzuges die Rückreiſe an.
n wird wahrſcheinlich in Peſt und Wien Aufenthalt
nehmen.

dem „Kaiſer“ einſchiffte.

(Verſpätet eingetro

Der S

3 r 5Spiritus: 70er loco verſteuert 32.30. Nov.-Dec. 31. 70er
AprilMai 32.10. Feſter

Rüböl loco 71. November 90.30. April-Mai 64.10.

Mandeburger Bürſe, vom 6. November 1889.

Reichs- Anleihe v 4 i ben 7Magdeburger Stadt Obligationen B. 102.75 BChemiſche Fabrik Buckan- Obligationen 5
Deſſauer Gas- Obligationen e eDiv p. St.

1987 1888
Magdeburger Allgem. Verſich.GeſellſchaſtsAct. p. St.

à 300 M. vollgezalt 26 30 710,00 Bdo. Feuerverſich Äctien p. St. à 36900 M.
mit 20 Einzahlung 1s8s 225do Hagel-Verſicher. Actien p. St. à 1500
M. mit 33 Einzahlung 55 75do. Lebens Verſich. Actien p. St. à 1500
M. mit 209, Einzahlung 29 17do. Rück Verſich. Actien per St. ä 300

M. vollgezahlt 45 45Div. in
1887 J 1888

Actien- Brauerei Neuſtodt Magdeburg 10 198,00 G
Caroline, conſolidirte BergwerksActien 5 6
Chemiſche Fabrik Buckau-Actien e 0 80,00 G
Deſſauer Gas-Actien 9 oEiſengießerei und r Niemberg 4 5 mee„Kelle“, Elbſchiſf. Ge Actien 0 hLeoph. ver. chem. Fabr. St. Actien 322 4 5 116,25 G
Magzdeburger Allgemeine Gas-Actien 4 5 4do. Bankverein-Antheile 5 6106,30 Gdo. Bau u. Creditbank-Actien 10 32

do Bergwerks-Actien 4 32 13do. do Stamm-Priorit. Art. 5 13 13
do Pripatbank-Actien 4 5 o I h 119,00 Bdo Straßenbahn-Actien e 4 10 10do TheaterActien e 3 100,060 BMarie, conſolidirte Bergwerks-Actien e 4 9 eMaſchinenfabrik Buckan-Actien 0 0Sächſ. Thür. Braunkohlen-Verwerth.-Actien 4 7 7
do. do. Stamm-Prior.-Act. 7 7Sudenburger Maſchinenfabrik-Actien 4 92 16 311 00 G

Magdeburger Zuckerraſſinerie-Stamm-Actkien 4 3 105,09 Bdo, Stamm- Prior. 6 6 116,00 B
Neueſte Nachrichten und Depeſchen.

Kobnurg, 6. November. Der Großfürſt Alexis und
der Herzog von Edinburg ſind heute Nachmittag aus

Gleichzeitig iſt die Herzogin
von Edinburg mit ihren Töchtern aus Stuttgart hier an
gekommen.

Konſtantinopel, 6. Novbr.
Nach einer Spazierfahrt heute Morgen machte der
Kaiſer dem Sultan den Abſchiedsbeſuch.
Uhr 30 Minnten holte der Sultan die kaiſerl. Majeſtäten
zur Fahrt nach Dolma Vagdſche ab; dort harrten die
hohen Würdenträger, ſowie das Perſonal der Geſandt-
ſchaften der Ankunft der hohen Herrſchaften. Bei dem De
jeuner von 50 Gedecken ſaß der Kaiſer und der Herzog
Wilhelm von Mecklenburg zur Linken, die Kaiſerin und
der Prinz Heinrich zur Rechten des Sultans.
war in großer Uniform erſchienen und trug die Kette des
Hohenzollernſchen Hausordens und den Stern des Schwarzen
Adlerordens. Die Majeſtäten unterhielten ſich auf das
Lebhafteſte und zogen ſich dann mit den Prinzen in den
Kaffeeſalon zurück, wo dieſelben ungefähr eine halbe Stunde
verweilten. Jnzwiſchen hatten ſich die Würdenträger, das
Gefolge, ſowie das Perſonal der Botſchaften im Veſtibül
vor der auf den Bosporus führenden Treppe verſammelt.
Wenige Minuten vor 2 Uhr erſchienen die. Majeſtäten unter
dem Vortritte des Zeremonienmeiſters Munir Paſcha. Der

Der Kaiſer trug die Uniform
Jhre Majeſtäten

ffen.)

Um 11

ultan

Auch von dem mit der Eiſenbahn

Die beiden

Nach allſeitiger Begrüßung des

Graf

Graf

Um 2
Bis
Bis

Das übrige Gefolge wird ſich dem Kaiſer in
Venedig anſchließen.

Konſtautinopel, 7. No

ſtunden. Vörſeu-Verfſ.:

„Hotel z. d. vier Jahre
„Goldene Kette“ Ab. 8'2 Uhr. Halleſcher Bichele-Club 8 Ab.
im „Prinz Carl“. Halleſcher Radfahrer-Cinb: ClubAbend
im Reſtauxant Rheingold. Turnverein „Ule“: Abds. 8-10 in
er Turnhalle am Roßplatz. Männer-Turn-Verein: Turn
palle d.

955

Tages-Kalender für Freitag 8. November
Kgl. Univ. Bibl. geöffnet von 8-1 Uhr.

verliehen, reſp. abgenommen täglich in den beiden letzten Dienſt-
Vorm. 8 im Börſengebände.

Patentſchriften-Leſezimmer: Magdeburgerſtr. Nr. 4, I v. 8--12
Uhr Vorm. m. 2-9 Uhr Nachm. Volksbibliothek: v. 7--8 Uhr
Abds. im Rathhaus. Stenogr. -Verein nach Stolze: Ab.

vember. Die Yacht des Sultans
„Jzzedin“ mit dem ottomaniſchen Ehrendienſt an Bord,
begleitete die kaiſerlich deutſchen Majeſtäten bis Mitilene
woſelbſt Allerhöchſtdieſelben heute Mittags von dem deut-
ſchen Geſchwader erwartet werden.

Bücher werden

eiten.“ Phyſikaliſch- techniſcher Club:

Gymnaſiums 8--10 Uhr. Domkirchen Chor: Ab,

Jnſpektor
für

Merten, Arbeitsanſtalt.

8 Uhr Uebung im Gartenſaal des Herrn Conſt.-R. Göbel.
Waageamt: 8-12 u. 26

Garten: 8--12 u. 1-6 Uhr. Städtiſche Anſtalt für Arbeits
nachweifung.
pflegungsſtation I.

Uhr. Botaniſcher
Ver

p r fremde Reiſende ebendaſelbſt.Herberge z. Heimatbh: Mauergaſſe 6 b. Chriſtliche Mädchen
Herberge, Marthahaus, Gottesackergaſſe 2.

in. Freitag 6 Uhr ganzer Chor, Volksſchule.J. Sing Ak. Meld. neuer Mitgl. Wilhelmſtr. 5, I. v
CQ

Gebauer- Schwetſchke'ſche Vuchdruckexei zu Halle

Die berühmteſten Sänger und Sängerinnen haben auer
kannt, daß Fay's ächte Sodener Mineral-Pastillen,
gewonnen aus den Salzen der zur Kur gebrauchten berühmten
Gemeinde Quellen No. III. und XVIII., auf die Stimmorgane
einen ſo wohlthätigen und günſtigen Einſluß ausüben daß die
von jenen ſo ſehr gefürchtete Heiſerkeit durch die Paſtillen, die
in allen Apotheken für nur 85 Pf. die Schachtel zu haben ſind,
die denkbar beſte Bekämpfung ſindet. [1807

Familien- Nachrichten.
Verlobt: Frl. Anng Donath mit Hru. Amtsrichter Herm.

Jovke (Leobſchütz). Frl. Agnes Knibbe mit Hrn. Otto Pihagel
(Bochum). Frl. Emilie Thiel mit Hrn. Karl Riedel jnn. (Ober-
Langenbielau)

Hr. Guſtav Otto mit Frl. Thereſe CasparVerehelicht:
(Jnowrazlaw-Görlitz). Hr. Hermann Schmidt mit Frl. Selma
Porſt (Leipzig). Hr. Arthur Vielaß mit Frl. Martha Zeibig
(Pieſchen).
Geböoren: Ein Sohn: Hrn. Paſtor W Löſchke (Karſchlitz b.
Bernſtadt). Hrn. Dr. Walther Schmidt (Leipzig). Eine Tochter:
Hrn. Harry Graf von Francken Sierſtorpff (Endersdorf)-

Hrn. Dr. A. Buchwald (Breslan). Herrn Superintenden-
ten Rohkohl (Wernersdorf per Merzdorſſ. Hrn. Landrichter v.
Oerhzen (Oppeln).

Geſtorben: Hr. Lehrer einer Georg Wallis (Münden) Hr.
Oberinſp. Joh. Hehring (Kiel). Frl. Amalie Berger (Breslau).
Hr. Landgerichts- Präſident a. D. Victor Dechend (Breslau).
Herr Kataſter- Kontrolleur und Rechnugsrath Eduard Gliewe
Krotoſchin).

c

Amtliche Bekanntmachungen.
Jn unſer Genoſſenſchaftsregiſter iſt hente unter Nr. 10 bei

der Firma „Consum- Verein für Altenroda und Uin-zegend, Eingetragene Genoſſenſchaft““ Folgendes zufolge
Verfügung von heute eingetragen worden:

Die Firma hat folgenden Zuſatz erhalten: „mit un-
beſchräukter Haftpflicht“. [1823Querfurt, den 2. November 1889.

Königliches Amtsgericht II.

Städtiſche Kommiſſionen.
Kommiſſion zur Vorbergthung einer die Errichtung
eines Schlacht und Wiehe betreffenden Vorlage

des Magiſtrats.
Säütezung

am Freitag, den 8. November er, Abends 6 Uühr im
Magiſtrats-Sitzungszimmer.

Petitionskommiſſion.
Säütezung

am Freitag, den S. Nov. ber er., Nachmittags Uhr
im Masrg -Sitzungszimmer,

Tagesordnung
1. Petition von Anwohnern der Merſeburgerſtraße.
2. Desgl. des Pächters der Stadtbahn. e

„S r 7„FS Z„ 7„F„J J J „„„Wrfrfrfp J
Domkirchenechor.

Freitag Abend 83 Uhr Probe. Um vollzähliges Erſcheinen

wird gebeten. Der Vorstande

Familien Nachrichten.

Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß entſchlief
geſtern Abend in der 11. Stunde nach langen ſchweren
Leiden mein heißgeliebter Mann unſer herzensguter
Vater, Bruder, s und Schwager, der frühere
Secretair an der Provinzial Jrren- Anſtalt bei Halle

Friedrich Robert Toepker
im 49. Lebensjahre.
Tiefbetrübt dieſe Trauernachricht mit der Bitte um
ſtille Theilnahme.

Halle a. S., Ober-Rißdorf, Berlin,den 7. Hovember 1889.

Clara Toepfer geb. Oswald
nebſt Kindern Melitta und Wiällly,

zugleich im Namen der Hinterbliebenen.

Es hat Gott dem Allmächtigen gefallen, ſeine treue
Dienerin, unſere güte ſöorgſame Mutter, Schwiegermutter

und Großmutter [1834Frau Bmilie Miehnel geb. Sachse
nach 23jährigem Siechthum geſtern Abend 9 Uhr zu
ſich zu nehmen. Dieſe Trauernachricht Freunden und Be
kannten mit der Bitte um ſtilles Beileid.

Die Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Sonnabend r 3 Uhr

von der Leichenhalle des Neumarktfriedhofes aus ſtatt.

Heute Abend 6 Uhr entſchlief ſanft nach längerem
Leiden unſer guter Gatte, Vater und Schwiegervater, der

frühere Gutsbeſitzer [1843rfedrieh Grammim 69. Lebensjahre. Um ſtilles Beileid bitten
Die trauernden Hinterbliebenen

in Oſtran, Rieda und Eilenburg,
den 6. November 1889.

die uns beim Ilinscheiden unseres theuren un-Für
vergesslicken Gatten und Vaters in so reichem Maasse
bewiesene herzliche Theilnahme statton wir hiermit
unsern innigsten Dank ab. [1844Halle a. S., den 7. November 18899.

Caroline Magen geb. Schneider.
Minna MagenDr. Carl Hangen

Für die überaus zahlreichen liebevollen Beweiſe herz
licher Theilnahme bei der Beerdigung unſeres theuern

Dahingeſchiedenen ſagen wir hierdurch unſern aufrich-

i Dank. [1825tigſten, innigſten
Landsberg, den 6. November 18890.

Die trauernde Familie Bbelt.

Verlag der Aktiengeſellſchaft m Zeitung“ zu Halle.Verant wortlich Chefredakteur Dr. dichard Hamel für Politik
Feuilleton und den übrigen Jnholt, ausſchließlich des Nachbezeichneten; Redakteur
Martin Leiſt für Lokales, Provinzielles. Theater und Müſik; L. Lehmann
für den Handels Börſen- und IJnſerakentheil ſämmtlich zu Halle.
Die Redaktion iſt geöffnet von 5i, Uhr Morgens an. Der Chefredaktenr
iſt zu ſprechen Vorm. 190 ühr. und Nachm. zwiſchen 1--2. Am beſien wendet
man ſich ſchriftlich an denſelben. Redakteur Leiſt iſt zu ſprechen Vorm.

und vön 12-- i Uhr. Die Expedition. (Inſeratenannahme und
Geſchäftsangelegenheiten) iſt offen von 7 Uhr Vorw, dis 7 Uhr Abends,

nißſtrafe.
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al vBeilage zu 262 der Halliſchen Zeitung vorw. im G. Schwetſchke' ſchen Veriage.
Galle, Freitag, 8. November 1889.
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Thoſcmann Ferauſcy
Velen u, Modewaaren u. Damenconfection. Specialität: Anfertigung feinerer Damentoiletten,

Fortlaufend Eingang von Woenheiſten in:

I wWinter-Jamkets, Paletots, Viſttes, Havelocks etr.
in glatten, damaſſirten und Plüſchſtoffen von den einfachſten bis zu den eleganteſten Ausführungen. luso

Beſonders große Anusltvahl in:

S Abendmänteln.
e

e und gesunden (weiſnstönr m
als fſanzörisehe sindJ MANISCuE ROTINVEMNE.

Mmenoca Mk M ooc SUPra, Mi e0

e ar erNiederlage be

Rheingauer desſing Most.

Um meinen Geſchäſtsſrennden und Gönnern von Stadt n. Land, die ſich für den Heurigen intereſſiren,
Gelegenheit zu gehen denſelben im erſten Stadinm ſeiner Entwickelung: als Moſt kennen zu lernen, ſende
ich friſch von der K elter weg einige Fäßchen davon per Poſt an mein Haus in Halle a. S.

Jch wählte Moſt aus dem Rheingan, der durch ſeine Lage, Bodenbeſchaſſenheit und Spätleſen aus-
gezeichneten Hochenlturſtätte des deutſchen Weinbanes, und zwar, um vielfachen Wünſchen meiner Freunde

[608]

August Apelt. Leipzigerſtr. 8.

Glas- u. Porzellanhandlung
Von L. SO BI.2

zit genügen,

889er Rheingauer Riesling-Most
Da der Moſt als ſolcher ohne künſtlich conſervirt zu werden, ſich nur einige Tage hält, und alsdann

aus eigenen Weinbergen
von edelreiſen Trauben.

95 v in das zweite Entwickelungsſtadium (Federweißzer tritt, habe ich es ſo eingerichtet, daß er Sonnabend37 124 S e Dw- 10, und Sonntag, den 9. u. 10. Vor Lintain. dobe z abe.
a BSpeise- u. Maſtee-Servicen, weiß u. detorirt, in Grün's Weinrestaurant, Halle a. S., Rathhausgaſſe 8

507 646 J u. zum Berat kommt. arC Bei meiner Rückkehr nach Halle werde ich auch einige Fäßchen Pederweiesen mi ringen undr Einen Poſten Meissener Teller verkaufe zu e m werde nicht verfehlen, dies rechtzeitig vorher meinen Freunden mitzutheilen. [1838

v W v T102 35 Frima ninagerkoenrert Pſrre zu a Mr. 4, Winkel i/ i /Rheingau, 6. Novbr. 1889. Johannes Grün

z Reines Sehweineschmalz 8 e h223 482 Süsernhmn-Taſelnaragarings 6,429 77 verſendet in Poſt Colli gegen Nachnahniea 853 Die Dampffettſchmelze des ſtädt. Schlachthan es r

160) 65 zu Eſſen an der Ruhr. 0 a es 0 ie cran W Amthoy54 91 e J h nes G ün, Il ſl ſ. t561 85U. Rich. Eätter. Pianofabrik. m ingr t ded treerſgehe 39T BIalle a. S. Leipzigerstrasse 71, [1496 u eingroß- Handlung Ecke der verläng. asphalt. Marienſtr,
empfiehlt in minnos den höchſten Anforderungen Delikatessen, Conserven,

ſeine S Il 1 F h r eg von Steinway, Newhor isſchni leifekPlIüge Reenstein, Berlin e. alle a. Winkel J. Rheingau Cervelatwurſt, ravee er blehſleſew
Größtes Leihinſtitut nur Gebrauchte Piauinos, Rath 8 8 Salami, Caviar,t Fr2 zuter Jnſtrumente. Tafelform und Flügel. athhausgaſſe 8. e au Fuß des Schloß Mettwurſt, Lachs rhein.,b Tegrändet 1652 Johannisberg. Le a Aal, ger räuchertt 2, De p.bringt ſein bedentendes Lager in u. ausländiſcher Weine in empfehlende a e

W d Erinnerung. 1831 S Zungenwurſt, Vücklinge,e Comptoir- u. Detail- Verkauf in Halle a. S., e ne hiei Rathhausgaſſe 8 im Hofe rechts. Braunſchiv. Rauch Anchovis,e Verkaufsſtellen, in denen ſämmtliche Weine und Spirituoſen zu l enden Anchevis paſt.i ccotn den Originglpreiſen wie im Hanptgeſchäſft abgegeben werden, bei den Herren: Luackwurſt. ZppetitSild,i Theodor Stade, Königſtraße 17, Carl Elkuer, Bärgaſſe 173, ächt Prag. Schinken, Neunaugen,10200 ne Schneider, Geiſiſtraße 28, Ernſt Veyer, Herrenſtraße 5., n Lachs1 MNo achseld, ſtarke roßlederne Damen. Zug Stiefel v. 3 Mk. an, Anxtch e hier We Arzt Cönnern I Eorned Beef, Bratheringe,

a Höf ſeburg, Obere Burgſtraße 4e n e nene von 4' Mark an, Se irechen uit, und ohne leroßled. Promenaden-Schnhe, eleg., von 3' Mk. an, mnarcgigagg 17 h h im 5 Senfgurken, Pfeffergurken, Lanee
3 Ballschuhe, größte Auswahl von 2 Mark an, Donnerstag d. 14. November Ab. 7 Dbr im Volksschulsaale c eceerne
S Herren-Rindleder- Stiefeletten von 4“ Mk. an, Aecht EmmenthalerIerren-Strassenschuhe von 4/, Mark an, T Vimöntger giſe henen Ferno r Tuchstiefel von 5 Mark an, aller a Kräntertäſe,dammer.I Wnivitel e en M an zum Besten des Frauon- Vereins für S
ovhr. Armen- und Krankenpflege, tdie Haupt Niederlage unter Ritrerk n von Fran Amalie Joachim und adneee

0 r. Margarethe Voretzsch, (1684 Halle a. S.,90 der mechaniſchen Schuhfabrik von Sehumann, Symphbonie in Cdur. Arie aus „Achilleus“ von M. Brueh, Concert Magdeburgerſtraße 51

5 r hianolorig 2 er von Bgoth ß eder am Ciavier von Schubert, empfehlen:vorak und Schuman t OI- zua e eher n e er e S ä0 d u Plätze à Mk. „50 bei Herren Meyer Stock, u t 8o nnuwmerirte Poststrasse 9. Selbſtthätige drehbare500 Ventilatvren.143. nan er Ankenst Goncert00 S., gr ri F. 3. entilations-
T Montag, den 18. November. Uhrov S e Carl Hochs deutſcher Kaiſer-88 im Saale des Prinz Carl Weber hl gerkrigge in ehealle Gebäcke. ſelben empfiehltdis S Damen- Unterröcke Uunterkleiderr S Heinrich Gudehus i t

von Seide, Wollatlas, Velour u. Flanell, für Herbſt und Wint der Art, r M Herren güe L5 Schürzen negeſten Genre ch Shltem Prof. Jugern ver hnnne Lol. Sächſ. Oper- und Kammerſänger Meine rühmlichſt bekannten Kartoffel-
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Germania, Verein wirklicher Krieger zu Halle a/S.
Sonntag, d. 10. November er. Abends 7 Uhr im „neuen Thenter“s,
zum Beſten einer Weihnachtsbeſcheerung für arme Kinder

Concert, Abend- Unterhaltung und Ball.
Entree 50 Pfg. ohne der Mildthätigkeit Schranken zu ſetzen. Eintritts-

ſcheine ſind im Vorverkauf zu 30 Pfg. zu haben: in den Cigarreuhandl. v. Stein-
brecher Jasper, Paul Grimm, Theodyr Schwaab, Walther Burckhardt,Spierling ſowie Juwelier Rühl, Kleinſchmieden, Friedr. Noack, Geiſtſtr. Nr. 36,
Otto Tietze, Zenkergaſſe Nr. 6, Stützer, Zwingerſtraße Nr. 25, Ed. Hennicke,
gr. Klausſtr. 40, Neumann, kl. Steinſtr. 4, Faulmann, Gartengaſſe Nr. 10.

Preussischer Beamten-Verein.
Donnerſtag, den 7. November er. Abends 8 Ußr in Prinz Carl

Vortrag des Rezitakors Schrader aus
ergebenſt eingeladen.Mitglieder werden

baben Zutritt.

Berlin. Die ord. und außerord.
Auch die Famllienangehöntgt

Der Vorſtand
Tacglichsbeck.

Wie Bäcker im WVürstenthal
ſind wieder eröffnet. [1835

Handelsregiſter
des Königlichen Amtsgerichts

in Halle a. S.
Zufolge Verfügung vom 30. Oktober

1889 iſt an demſelben Tage folgende
Eintragung erfolgt:

Jn unſer Geſellſchaftsregiſter, wo
ſelbſt unter Nr. 330 die Handelsgeſell-
ſchaft in Firma:

„Ferdinand Maquet“
mit dem Sitze zu Magdeburg und
einer Zweigniederlaſſung zu Brach-
ſtedt vermerkt ſteht, iſt eingetragen:

„Die Hanptniederlaſſung in Magde-
„burg iſt aufgehoben und der Sitz
„der Geſellſchaft nach Brachſtedt
„verlegt.“

Halle g/S., den 39. Oktober 1889.
Kl. Amtsgericht. Abtheilung VII.

54.000 Mark
zum 1. Jan. k. J. auf 1. Hypothek ge-
ſucht. Off. von Selbſtreflect. unter
a. II an die Exped. d. Ztg. [1821

Suche 57. 000 Markauf meinem Wohnhanſe am Friedrichs-
platze eingetragene ſicherſte J. Hypothek

zu cediren, [1812Offerten, aber nur von Selbſtdar-
leihern bef. d. Exp. d. Z. unker a. A.

9000 Mark zweite Hyp. zu 4
auf ein Haus in Stadtmitte geſucht
Off. sub 5000 an die Exped. d. Blattes

erbeten. [1810KieſernRutzholz
Auction.

J Forſtrevier Vurgkemnitz ſollen
Mittwoch, den 13. November,

im Schlage Karnickelhau:
ca. 200 kieferne Brett

und Bauſtämme
ausgezeichneter feinjahr. Qualität,
2) Donnerstagd. 14. November,
im Schlage am Steinbruch; [1776
ca. 400 kief. Bauſtämme

an Ort und Stelle meiſtbietend ver-
kauft werden.

Käufer wollen ſich an beiden Tagen
früh 9 Uhr im hieſigen Gaſlhofe ver-
ſammeln.
Burgkemnitz, am 4. November 1889.

Die Forſtverwaltung.
Kacden.

7 Holz- Verkauf.
Jn der Oberförſterei Rotheßans

ſollen: Freitag, den 15. d. M. Vorm.
10 Uhr im Gaſthofe zu Zfſchieſewitz,
Einſchlag de 1890 aus den Revieren
Nichrim Jagen 1 u. 17 u. Naderkan,
Jagen 90, ca. 2 Eichen. 54 Hainbuchen,
3 Eſchen, 10 Birken, 59 Kiefern, 1 eichen,
2 buchen, 3 kieſern Kloben, 76 kief.
Reiſig u. 36 Stockholz öffentlich meift-
bietend verkauft werden. 182

Rothehans, den 6. November 1889.
Der Oberförſter.
Stubenrauceh,

Ein feiner Gaſthof in einer Stadt
von 12000 Einw. mit ſehr gr. Räum-
lichkeiten, Eckhaus Front 25 Nebengeb.
70 Schritt, auch zu anderen Unter-
nehmungen paſſend iſt wegen Kränk-
lichkeit bei ca. 5000 Thlr. Anzahlung
ſofort zu verkanfen oder zu verpachten.
Offerten unt. A. 0 i. d. Exped. d. Z.

Gut verzinsl. herrſchaftliches Haus-
grundſtück in der Magdeburgerſtraße,
mit Vor und Hintergarten, iſt äußerſt
preiswerth zu verkaufen. Hypotheken
ſtehen feſt. Anzahlung nach Ueberein-

kommen. [1812Otto Will, Brüderſtr. 11.

Bekanntmachung.
Ein gebrauchter, noch fehr gut er-

haltener [1832Dampfkessel
mit einem Flammrohr 5,10 m lang
1.28 m Durchmeſſer ſoll für das Meiſt-
gebot verkanft werden. Beſichtigung
des Keſſels kann in den Nachmittags-
ſiunden von I--4 Uhr erfolgen. Schrift-
liche Gebote ſind bis zum 15. XI c
an die Direction der Provinzial-
Jrren Anſtalt zu Rittergut Alt-Scher-
bitz bei Schkenditz zu ſenden.

Chronik von Halle
von Dreyhaupt

zu verkaufen. Offerten unter A. 9

Ein größerer Poſten buchene und
eichene Sägeſpähne wird zu kaufen ge-
ſucht. Gefl. Offerten ſind an die
MansfelderſRäpfchenfabrik zuRvthen-
burg a. S. zu richten. 11773

Thierleben zu kaufenBr ehm's geſucht; ev. einzelne

Bände. Offerten unter M. G.7 426
an Gerſtmann's Annvoncenbnrean,
Berlin C. Alexanderſtr. 70. [I1816

Offenen.geſuchte-Stellen.

C. Lüttge, Hettstedt am Bade.
Lnandw. Central- Bureau für

die Provinz Sachsen
sucht sofort 1 Verwalter, 1 Rechnungs-
führer f. Dom. 1 Wiegemeister, 2 Feld-,
2 Fabrikaufscher, 1 Iofmeister, 2 herr-
schaftl. Kutscher, 2 Commis für Ge-

treidegesch. [1815
Juſpektor-Geſuch.

Zur, ganz ſelbſtſt. Bewirthſchaftung
eines Gnutes v. 400 Mrg. ſchwerem Bod.
u. Ziegelei nahe e. gr. Garniſonſt. wird
z. 1. April u J. ein ganz tücht., zud er
läſſiger Jnſpektor. deſſen Fran der
innern Wirthſchaft vorſtehen kann, ge
ſucht. Näheres, wie genaue Beſchreib-
ung von Allem ift bei Jnſp. Arnold
Leibzig, Johannisgaſſe 10 I. zu erf.
u einzuſehen. [16822

Geſucht: 3 Verwalter, 2 Hof-
meiſter, 2 Aufſeher, 3 funverh.
Kutſcher 1. Januar, 1 verh. u. 1
led. Diener, 1 verh. u. 1led. Schäfer
durch Fran Binneweiss, gr.
Märkerſtr. 10. [1827

Ein älterer Landwirth der eine Wirth-
ſchaft ſeit 2/2 Jahren ſelbſt. gel. hat
mit Allem in der Landwirthſchaft ver
traut iſt, gute Empfehlungen zur Seite
ſtehen, ſucht Stellung als erſter oder
alleinſtehender Beamter. (1785
Adr. A. 2 an die Expedition der
Hall. Zeitung.

Eine Guisbeſitzerstochter vom Lande.
18 Jahre, wünſcht ſich auf einem größ.
Gute in der Wirthſchaft weiter aus-
zubilden. Offerten sub A. 1I2 in d.
Exved. d. Zeitung erbeten. [1817

Für e. j. liebensw. Dame v. 24 J.
Tochter e. Beamten, durchaus hänslich
u. wiſſenſch. geb. w. f. Jan. auch fpät.
e. Platz als Geſellſch. od. Reiſebegleit.
in e. Fam. od. b. e. alleinſt. Dawe ge
ſucht. Güt. Off. u. A. S in d. Exped.
d. Zeitung erbeten. 11820
Zu einer die engl. Spr. anfangenden

Schülerin ſuche ſofort noch 12 j. M
I. Fritzsche. Thorſtr. 33, II.

Ein junges Mädchen aus hiefiger
achtbarer Familie kann ſofort als
Lehrling in ein. Woll-, Weißw.- und
Poſamenten- Geſchäft antreten Offerten

h unter B. a. 13807 bef. Rudolf
FIosse. Halle a. S. [1786

Ein junges, gebildetes Mädchen, die
das Kochen erlernt hat, ſucht in guter
Familie Stellung. Gefl. Off. bitte u.
A. 3 an die Exped. d. Ztg. zu ſenden.

Vermiethungen,

Lagerränme!
Jn meinem Speicher Domplatz No.
2 ſind per 1. April 1890 4 große
Lagerräume zu vermiethen. [I1483

Ernst Voigt.
gr. Klausſtr. 22.

5 Mühlweg Mr. 50
iſt die an der Front nach der
Uleſtraße belegene Parterre-
Wohnnng, beſtehend in 4 Zim.,
1.Kam., Küche mit Vorflur, Keller
u. Bodenkammer für 450 Mart
1. April an ruhige Miether zu
vergeben. Näh. beim Hausmann

2. Etage Köunigsſtraße 6 vis à vis
der Waifenhans-Apotheke und ge
theilte 2. Etage Leipzigerſtraße 71,
beide v. 1. April 1890 zu vermiethen.
C. Rich. BRitter, Leipzigerſtr. 71

Frdl. gr. Wohnung z. 450 1. Etg.
b3w. 400 .4 II. Etg. ab 1.4.90 z. verm.

Näh. Wörmlitzerſtr. 43 J. Iks.

Gr. Branhansgaffſe 25 2 Stuben,
1 Kammer, Küche, Speiſekammer c. zu

8

Tinz

P. Bohne, Germarſtraße 6,

K. Franz, Unterplan 1,
Fehling, Herrenſtr. 22,

P. Gaede, Leſſingſtraße 19,
K

F.
Gewiß, Schützengaſſe 19,

Fr. Hammer, Reilſtr. 130,
Th. Herbſt, Leſſingſtr. 7,
Fr. Hermaun, Freudenpl. 1a
L. Kuauerhafe, Streiberſtr. 1
P. Lang, Mausfelderſtr. 39,
G. Loſſe, Meckelſtr. 3,
O. Mennicke, Victoriaplatz,
Wwe. Mehlitz, Graſeweg 17
Fr. Miethling, Landwehrſtr. 15
A. Nanendorf, Reilſtr. 127,
G. Rühlemann, Königsplatz 7
A. Rümpler, Bäckergaſſe 5,
L. Rothhoff, Bernburgerſtr. 22
Fr. Sachſe, Schillerſtr. 20,
K. Scheffelmann, Geiſtſtr. 46

A

A. Fahlberg, Steinweg 36,

A

ſtraße 40,

Fr. Ackermann, Pfännerhöhe 8,

Fr. Brendel, Blumenthalſtr. 26,
A. Böhm, Charlottenſtraße 7,

Danneberg, Fleiſcherg. 40,

O. Gebhardt, Steinweg 15,

Fr. K. Stellfeld, Magdeburger-

empfiehlt ihr

er

Gutachten
über Tinzer Lagerbier.

Das Bier iſt völlig glanzhell, be-
ſitzteine lichteFarbe, ſtar-ezs Mouſſenz
und einen normalenra nen Geſhmack.
Das auf Flaſchen abgezogene Bier
iſt heute nach 4 Wochen noch voll-
kommen klar. Das Bier erwies ſich
freivon allen Surrogaten u. ſonſtigen
Beimiſchungen.

Der Charakter reſp. dietſammen-
ſetzung des fragl. Sieres iſt der
eines ſiormalenuntergährigen Bieres
welches nur aus lichtem Malze u.
Hopfen erzeugt und im richtigen
Stadium der Reife zum Ausſchank
kommt.

Somit kann daſſelbe als ein ſehr
gutes u. geſundes Bier beſtens em
pfohlen werden.

Weihenſtephan in Baiern.
gez. Professor Dr. C. Lintoor,
Kig. Direktor der Bayriſchen land

wirthſchaftl. Centralsu. Drauerſchile
ta Weihenſtephan.

Das mir übergebene Bier. welches
in Bezug guf Reinheit u. in Folge
deſſen auf ſeine Einwirkung beimGe-
nuß auf den menſchlichen Organis-
mus unterſucht werden ſolltx, iſt da
rauf geprüft worden u. es iſt von
mir feſtgeſtellt:

Daß das Bier frei iſt von jzder

reich iſt an Hopfen u. Malzgehalt.
Es kann deshalb der Genuß dieſes
Bieres auf den menſchlichen Organis-
mus nur kräftigend und wohlthuend
einwirken u. dies um ſo mehr, wenn
die Körperkonſtitution durch eine
überſtandene Krankheit geſchwächt iſt.

Jch kann auf Grund dieſer Unter
ſuchung das Gebrän durchaus empf.

gez. Dr. J. Lönenthat,
app. phyſiolog. Chemiker zu Berlin,
Station für Unterſuchung verfälſchter

Nahrungsmittel.

Hauptverkanfsſtellen: Chr. Grünewalcdl, Markt 1 u. Nathhausg. 16.
8 Die Flaschen ſind richtig 0,4 Ltr. u. nicht, wie andererſeits offerirt, 0,3 Ltr.
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zecyſonss. Abth.: Halle als., Burgſtr. 19, eben s

Fagerbier.
Anerkaunnt beſtes Lagerbier am Platz, frei Haus 30 Fl. 3 Mk.,

ferner in Originalfüllung und zu Originalpreiſen auch in folgenden Berkanſoſtenen e

L. Schnmanu, Schützeng. 17,
J. R. Szräßuer, Beruburger-

ſtraße 13,
H. Stollberg, Reilſtraße 126.
W. Walther, a. Steinthor 2d,

A

J. F. Wiemann, Herreunſtr. 6,
A. C. Weruer, Bernburger-

C.
E.

O

A. Wieprecht, Charloltenſtr. 3,
Wald, Blumenthalſtr. 29,

ſtraße 23,
Wennhack, gr. Wallſtr. 21,
Zeſchmar, Magdeb.Str. 27.

Giebichenſtein:
J. Ballhanſe, Advokatenſtr. 5,
C. Burghanſen, Burgſtr. 5,
C. Ecke, Schleifweg 7,
G. Miüiler, Triftſtraße 8,
F. R. Reinuſch, Burgſtraße 34,
K. Segnitz, Kl. Breitenſtr. 9,
K. Schmidt, Hoheſtr. 1,
H. F. Streubel, Burgſtr. 17,

ſchädlichen Beimengung und daß es H. Spengler, Burgſtr. 12,
F. W. Thiele, Burgſtr. 47,
C. Scheibe, gr. Goſenſtr. 1,
R. Schelz, Wittekindſtr.

n

Althee- Bonbons
von vorzüglicher Wirkung gegen Huſten
und Heiſerkeit à Pfd. 1 empfiehlt

Johs. Mitlacher, o
Pöſtſtr. 10. Gr. Ulrichſtr. 35.

e Hchirm Kioclenffeſe
Verelarörscuarr

i igerstr. 4. Srers Meer

Jch bin geneigt, bei genügender Be-
theiligung einen Zirkel für Damen inderPar7bllannalbte 1

einzurichten und nehme auch gern Ve-
ſtellungen in dieſem Fache an. [1818

Anna Hoffmann,
Giebichenſtein, Wittekindſtraße 10.

Schellüseh, Cabliau,
Scedorseh2 extra friſche Fiſche 2U uerm L incite, alt. Markt 31.

Offerire ff. Oſthr. Gutsbutter 8 Pfd.
netto franco geg. Nachnahme für 9, 0
bei regelmäßiger Beſtell. 9 [I498

Louis Vaulinä, Tilſit O Pr.
Liebig's Puddiugpulver,
Iiebig's PHlanzengelée,
Liehbig's Backmehl

empfiehlt [1783

G. Ogs W
Gardinen Wäsche auf „Nen

Geiſtſtraße 36b.

chem. Wäſcherei M. Geyer, Geiſtſtr. 34.

Verſende r
prima Harz-Kümmelkäſe

freo. geg. Nachnahme 100 St. 3,60
Max Vldehaver, Quedlinburg a Harz,

31. Hoheſtraße 31. [1782

Hall. Abfuhr-Institut
von M. Föller

Landwirthech, Futtermitte].

Mein Lager von:

Rapskuchen,
Rapskuehenmehl,

Palmkuchen,
Palmkuchenmehl,
Palmkernsehroet,

Cocoskuchen,

Leinkuchen
Eränusskuchenmehl,

Baumwollsaatkuchenmehl,
Reisfuttermehl,
Lichig's PFatterſteisehmeh,
Roggenkleie,
Weizenkleie,
Viehsalz und
Viehvalzlecksteine

halte den Ilerren I andwirthen bei Be-
darf zu den billigsten Preisen bestens

empfohlen. [1586Ernst Voigt.

Victoria Theater.
Freitag, den 8. November 1889.

Zum 2. Male: [1805
Der Sonnwendhof.

Volksſchauſpiel in 5 Aufzügen von
S. Mosenthal.ſaldallondbattr

Direktion Sebald Hubert,
Durchweg neues Programm!

Die Miknado-Truppe Asra-Wi-
Kuta japan. inſikaliſche Blumenaus-
ſtellung. Geſchwiſter Vembrini,
Doppeljongleure. Die Hugoston-
Wruppe, Bravour-Parterre-Gymna-
ſtik. Miss Annetta Bollinf,Trapezkünſtlerin u. Kanonenkönigin.
Herr Licdtke Carlsen, Tanz-
Parodiſt. Die Schweſtern Martha
und Margarethe Vanoni, genannt
„die Goldamſeln“, Duettiſtinnen.
Fränlein Käthe Horst,

„Grüne Tanne“, Iöheritz,
Sonntag und Montag

e L.m Rirmess, m
wozu freundlichſt einladet

1813] II. Henkel.
Zöäberüt!

Zur KRirmess
Sountag, d. 10. u. Montag d. 11. ds.
Banlilinmusülc, wozu freundlichſt ein

ladet Albert Koch.
Taubſtummen Anſtalt.

Freitag, den 8. November 2 Uhr iſt
die öffentliche Verloſung im Anſtalts
gebäude. Montag, den 11. November
und die nächſten 8 Tage von früh 10
bis Nachmittags 5 Uhr bitte ich um
Empfangnahme der Gewinne. Eine
Liſte der Gewiunloſe wird in der
Kitzing'ſchen TabakshandlungSchmeerſtraße 43, auskegen

10t7,
Ougtay Adolly-Pegt.

Am Sountag, den 10. November
Abends 5 Uhr wird zu St. WMoritz
das Jahresfeſt des hieſigen Zweig
vereins, der Guſtav Adolfs-Stiftung
durch einen Gottesdienſt gefeiert wer-
den, bei welchem Herr Superintendent
Luliſch aus Heiligenſtadt predigt.
Alle Freunde des Reiches Gottes wer-
den zu, dieſer Feier hierdurch freund-
lichſt eingeladen.

Der Vorſtand: Saran-

e Ein weiß u. brauner
S eCliseher Jagdbund,

auf den Namen Lord hörend, iſi
mir eutlanufen. Wiederbringer oder
Ueberbringer von Nachrichten, welche
zur Wiedererlangung des Hnudes
führen, erhalten gute Belohnung
im Rittergut Canena b. Halle aS.

Ieese, Reg.-iſſeſſor.
Kleines Verbandtäſchchen, Juſtru-

mente enthaltend, verloren. Gegen
Belohnung abzugeben [1836Friedrichſtraße 12, part.

Paul fFranke, pract. Jahn
Exped. der Hall. Zeitung erb. 1819 vermieihen. Näheres gr. Steinſtr. 19 Deuntſch-ſchwediſche Sängerin. (Anf allr von Jur Fenri W br. et nis Steinthor 12 (grüner Hof) bringt ſich gemeinen Wunſch wieder engagirt).
Jiauino ve t Jul. Feurich, Leipzig in empfehlende Erinuerung. Gr. Steinstrasse 10, I. rechts3601 m h II. Etage Hedwigſtr. 2 ſofort zu Conlante n. prombte Bediennng. Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Beginn der Sprechstunden von 9 Uhr

Georgſtraße 6. verm. Pr. 700 Mk. [1681 Civile Preise. (14871 Vorſtellung 8 Uhr. Ende 11 Uhr. Vorm. bis 5 Uhr Nachm.
Verantwortlich L. Lehmann (IJnſerate) Halle a/S. Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitun alle GebauerSchwyetſchke ſche V
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Beſondere Peilage zur
Halle a/S., den

Halliſchen Zeitung

re 8. November 1889. 45.

andwirthſchaftliche Mittheilungen.
Redigirt von Oekonomierath H. von MendelSteinfels zu Halle a/S.

Milchſecretion und Fettgehalt der Milch im Verhältniß zur Raſſe und Jndividnalität;
Von Prof. Dr. Kirchner.

Die für die meiſten landw. Verhältniſſe wichtigſte Eigen lieferte während der Lactation 4070 Liter 4192 kg Milch,
ſchaft des Rindviehes iſt die Milchſecretion, weil von der
Höhe und Art derſelben die Rentabilität der Viehhaltung in
erſter Linie göhänsig, dieſe a meiſtens entſcheidend
dafür iſt, ob das Conto des Rindviehes mit Gewinn oder
mit Verluſt abſchließt. Erkennt man nun jetzt in den Kreiſen
der Landwirthe die Bedeutung milchreicher Kühe mehr wie
früher, iſt man ſich der Thatſache auch voll bewußt, daß
milcharme Thiere ein freſſendes Uebel ſind, ebenſo hohe An
ſprüche an das Futter machen und ebenſo hohe Allgemein-
koſten verurſachen, aber erheblich weniger einbringen als
milchergiebige Thiere, ſo läßt man doch meiſtens einen ebenſo
wichtigen Punkt gänzlich außer Betracht, das iſt der Fett
gehalt der Milch. Den Werth einer Milchkuh berechnet man
gemeinhin einfach nach der von dieſer im Laufe eines Jahres
oder einer Lactationsperiode gelieferten Milchmenge, ohne
zu bedenken, daß dort, wo es ſich nicht um den Verkauf der
Milch zum unmittelbaren Verzehre handelt, der Gehalt der
Milch an Fett bezw. an feſten Stoffen gerade ſo gut zu
berückſichtigen iſt, als die Menge derſelben. Wo aus der
Milch Butter und Käſe bereitet wird, da iſt die von der
a im Laufe des Jahres erzeugte Menge an Fett und
Käſeſtoff das Maßgebende, nicht aber die Menge an Milch
oder, was ſehr häufig gleichbedeutend iſt, die Menge an
Waſſer, welche man aus dem Euter ermolken hat. Jn der
Regel ſind gerade die milchärmeren Kühe in dieſer Hinſicht
den milchreicheren Thieren überlegen oder ein Unterſchied
zwiſchen denſelben iſt nicht vorhanden. Eine Kuh z. B. mit
einem Milchertrage von 2200 Kg und einem procentiſchen
Fettgehalte der Milch von 3,6 hat in dieſer Milchmenge
90 Kg Fett geliefert, eine zweite Kuh mit 3000 kg Milch
und 3 pCt. Fett in derſelben ebenfalls 90 kg. Bei der
Butterbereitung verdient aber die erſtere Milch den Vorzug,
weil die Gewinnung einer gleichen Fettmenge aus der kleineren
Milchmenge weniger Koſten und Mühe verurſacht, als aus
dem größeren Milchquantum.

Thatſächlich ſind nun, namentlich bei den verſchiedenen
Raſſen, die Unterſchiede im Fettgehalte der Milch noch er
heblich größer, als in dem angeführten Beiſpiele angenommen
iſt, und deshalb auch die Unterſchiede in dem Werthe ein
und derſelben Milchmenge noch weit bedeutender. Wie
groß dieſe Differenzen ſein können, dafür mag als Beiſpiel
nur die folgende, im landw. Jnſtitute der Univerſität Halle
beobachtete Thatſache angeführt ſein. Eine direct von der
Canalinſel Jerſey bezogene Kuh der gleichnamigen Raſſe,
welche ſich bekanntlich durch beſonders hohen Fettgehalt der
Milch auszeichnet, lieferte während eines Zeitranms von
50 Wochen 2247 Liter 2314 kg) Milch mit einem
durchſchnittlichen Fettgehalte von 5,51 pCt. Die während
der erwähnten Zeit erzeugte Fettmenge belief ſich demnach
auf 127,5 kg. Eine Holſänder Kuh in dem gleichen Stalle

deren Fettgehalt nur 2,15 pCt. betrug; die Fettmenge war
demnach 91,1 Kg. Die Holländer Kuh mit dem Lebendge-
wichte von 530 kg, welche mehr als 4000 Liter Milch ge
geben hat, würde man an ſich ohne Weiteres für werthvoller
halten, als die 305 Ke wiegende JerſeyKuh mit dem um
die Hälfte geringeren Milchertrage. Jn Wirklichkeit iſt aber
das letztere Thier dasjenige, welches mehr producirt, da das
ſelbe im Laufe ſeiner Lactation 36,4 kg Fett, entſprechendeiner etwa u hen Buttermenge und, bei einem Preiſe

derſelben von 2 Mk. für 1 Kg, einem Ertrage von 73 Mk.,
mehr erzeugt hat.

Sind nun freilich zwiſchen den verſchiedenen Raſſen
und innerhalb dieſer zwiſchen den einzelnen Thieren der
ſelben die Unterſchiede im Fettgehalte nicht immer ſo er
heblich, ſo zeigen die mitgetheilten Zahlen doch, wie ſehr
die von einer Kuh gelieferte Milchmenge hinſichtlich der Be
urtheilung ihrer Brauchbarkeit als Fetterzeugerin täuſchen
kann. Es genügt heute nicht mehr, einfach den Milchertrag
einer Kuh zu ermitteln und danach zu entſcheiden, ob die
ſelbe das Futter entſprechend verwerthet, ob das von ihr
gefallene Kalb zur Aufzucht benutzt werden ſoll, ſondern es
muß ebenſo wohl der Fettgehalt dieſer Milch beſtimmt werden,
um mit Hülfe des Werthes den Geſammtertrag an Fett be
rechnen zu können.

Es gilt dies in erſter Linie für Verhältniſſe, in welchen
aus der Milch Butter der wird; aber auch diejenigen
Wirthſchaften, welche die Milch verkaufen, dürfen ſich auf
die Länge der erwähnten Forderung nicht entziehen. Legt
man heute auch noch ſeitens vieler Conſumenten weniger Ge
wicht auf die Güte, d. h. auf den Fettgehalt der Milch,
als auf die Billigkeit derſelben, ſo beginnt ſich doch auch
hier ein Umſchwung zu zeigen. Jn größeren Städten wird
vielfach jetzt ſchon die beſſere Milch auch theurer bezahlt,
eine Erſcheinung, welche zweifelsohne und mit Recht immer
mehr Boden gewinnen wird. Wie man in den Genoſſen
ſchaftsmolkereien die Bezahlung der Milch nach Fett, d. h.
2 dem wahren Werthe, mehr und mehr einführt, ſo wird
auch der Conſument immer mehr eine fettreichere Milch zu
Ware wiſſen, immer weniger gern ein Uebermaß von
Waſſer, wenn auch verhältnißmäßig billig erwerben.

Wèird aus den vorſtehenden Erörterungen klar geworden
ſein, wie nothwendig es iſt, auch den Gehalt der Milch zu
beachten, ſo entſteht natürlich weiter die Frage, ob der Land
wirth in der Lage iſt, auf den Fettgehalt der von ſeinen
Kühen erzeugten Milch in günſtigem Sinne einzuwirken.
Um ſich hierüber klar zu werden, erſcheint es nothwendig,
ſich die Art der Entſtehung der Milch im Euter, in der
Milchdrüſe der Kuh zu vergegenwärtigen.

Die feſten Stoffe der Milch werden gebildet aus der
Milchdrüſe, d. h. den in den ſog. Bläschen befindlichen
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Zellen, welche
Darüber ſind die Anſichten noch verſchieden) abgeſtoßen
werden und dann in Käſeſtoff, Fett u. ſ. w. ſich ver

wandeln.“) Die Menge von Fett alſo, welche in der Drüſe
ebildet wird, iſt abhängig von der Fähigkeit der Drüſe,Zellen abzuſtoßen und dieſe in die Milchbeſtandtheile umzu

wandeln. Das Waſſer der Milch dagegen ſtammt directaus dem Blute und ein großer Waſſer alt deſſelben be

wirkt auch in der Regel die Ausſcheidung einer großen
Waſſermenge in Form von Milch. Durch die Fütterung
iſt man danach nur ſoweit in der Lage, auf die Milchſeere
tion einzuwirken, als durch dieſelbe der Zerfall der Drüſen-
maſſe oder der Austritt von Waſſer in die Drüſe befördert
wird. Ein ausreichendes Futter vorausgeſetzt, kann dieſer
Zerfall nur in ſehr geringem Grade geſteigert werden, iſt
es alſo nicht möglich, durch ein reicheres oder verändertes
Futter die Fettproduction weſentlich zu heben. Das Maaß
der letzteren hängt in erſter Linie von dem individuellen
Vermögen der betreffenden Kuh ab, die Drüſenſubſtanz
(bezw. die weißen Blutkörperchen) in Fett u. ſ. w. umzu-
wandeln. Man muß alſo auf die Auswahl ſolcher Thiere
oder, da man unter Raſſe eine Zahl von Einzelthieren ver
ſteht, welche gewiſſe Eigenſchaften in gleicher Weiſe beſitzen,
ſolcher Raſſen bedacht ſein, denen dieſe Fähigkeit in hohem
Grade eigen iſt, welche das Vermögen einer reichlichen Fett
erzenges beſitzen.

a im Allgemeinen die Menge des erzeugten und zu
erzeugenden Butterfettes nicht über eine beſtimmte, allerdings
je nach Jndividnalität c. verſchiedene Grenze hinausgeht,
ſo iſt auch im Allgemeinen die Milch derjenigen Kühe und
Raſſen, welche eine hohe Literzahl liefern, procentiſch ärmer
an Feit, als die Milch ſolcher Thiere und Raſſen welche
der Menge nach weniger Milch ſecerniren. Es ſchließen
ſich eben an ſich und naturgemäß viel Milch und ein hoher
pröcentiſcher Fettgehalt gegenſeitig aus. Es iſt dies in um
ſo e erre Maße der Fall, je weniger man ſeither bei den
betreffenden Kühen und Raſſen den Fettgehalt berückſichtigt,
je mehr man die Brauchbarkeit der Thiere nur nach der
Milchmenge bemeſſen hat. Die Holländer ſind hierfür ein
deutlicher Beweis. Da die Käufer der Thiere dieſer Raſſe
bisher nur nach dem im Laufe eines Jahres gelieferten Milch
quantum gefragt haben, dem Züchter oder Händler ge
genüber häufig als Bedingeing der Abnahme oder der
Belang eines beſtinumten Preiſes einen hochgegriffenen

inimalertrag geſtellt haben und heute noch ſtellen, ſo iſt

entweder vollſtändig oder nur in ihren Enden es vollkommen natürlich, daß die Züchter dieſer Raſſe den
Fettgehalt der Milch ganz außer Acht gelaſſen haben,
daß die Holländer Kühe faſt durchweg ſehr viel, aber eine
Fir fettarme Milch produciren. Nicht ſelten hört man dann
K Ven über den niedrigen J der Milch, und wird
die Frage geſtellt, durch welches Mitttel derſelbe erhöht werden
könne. Daß eine Erhöhung unter dieſen ne eine kaum

gar nicht möglich iſt, braucht nicht mehr erläutert zu
erden.

Trotz dieſer Thatſache giebt es nun Kühe und Raſſen,
welche neben einer reichlichen Milchabſonderung auch eine
an Fett reiche Milch liefern. Durch Benutzung ſolcher Thiere
zur Fortzucht, durch weitere Ausbildung r beſonderen
Eigenſchaft iſt es möglich geweſen, gewiſſe Raſſen hohen
Milchertrag mit beſriedigendem Fettgehalte zu eigen zu
machen, wobei an die Shorthorns und an die Simmenthaler
erinnert ſein mag.“*) Auch bei den Holländern z. B., über-
haupt bei den dieſen ähnlichen Raſſen, iſt es durch die
richtige Auswahl der Zuchtthiere zweifelsohne möglich, die
Fettproduction zu erhöhen, ohne die Milchergiebigkeit weſentlich
zu beeinträchtigen. Als Beweis für dieſe Behauptun kanneine ebenfalls im landwirthſchaftlichen Jnſtitute in Halle ge

machte, in der bereits erwähnten, von Julius Kühn verfaßten
Feſtſchrift veröffentlichte Beobachtung angeführt werden. Eine
Budjadinger (Oldenburger) Kuh wurde mit einem Gayal-

Bullen (bos frontalis, in Indien nie gepaart und
lieferte nach der Geburt des weiblichen Baſtardes 1556
Liter Milch mit 3,41 pCt. Fett. Dieſes letztere Thier wurde
wieder belegt und lieferte 2299 Liter Milch mit 5,81 pCt.
Fett. Durch die Einführung des Gayalblutes wurde alſo
nicht nur die Milchergiebigkeit der Nachkommen erhöht,
ſondern auch in ſehr bedeutendem Maße der Fettgehalt
dieſer Milch.

Soll die Rindvieh und beſonders die Milchviehhaltung
nicht nur in bisheriger Weiſe die Wirthſchaft ſtützen, ſondern
ſoll dieſer Zweig, welcher vielfach die Grundlage des ganzen
Betriebes bildet, eine höhere Rente wie bisher erzielen laſſen,
ſo iſt es nothwendig, daß die Landwirthe den geſchilderten
Verhältniſſen, den Fettgehalte der Milch, mehr Aufmerkſam
keit als bisher zuwenden. Ob eine Kuch in 3000 Liter
Milch 100 oder 120 kg Fett bezw. noch mehr bei dem
gleichen Futter erzeugt, iſt wahrhaftig von eminenteſter
Wichtigkeit, und auf dieſen Punkt beſonders hinzuweiſen,
war der Zweck der vorſtehenden Zeilen.

(Annalen des meckl. patriot, Vereins.)

W

Die Bedeuhzing des Kleebaues iſt für eine große An-
zahl unſerer Wirthſchaften eine grundlegende; freilich
wird ſich ein Segen aus den Klee Feldern nur
dann ergeben, wenn dieſelben Erträge ergeben. Nun
iſt die junge Kleepflanze gerade im Herbſte ihres erſten
Lebensjahres empfindlich und allerlez Schädigungen aus-
geſetzt, darum ſoll das Auge des Hekrn, wenn die Deck-

Noch eine andere Theorie iſt von Rauber aufgeſtellt.
Dangch wandern die während der Trächtigkeit in größerer Menge
im Blute der Mutter gebildeten weißen Blutkörperchen, welche
bis zur Geburt des Jungen deſſen Ernährung im Uterus be-
wirkt haben nach der Geburt in die Milchdrüſe und bilden in
dieſer durch Zerfall den Käſeſtoff, das Fett u. ſ. w. Mit Rück
ſicht auf die praktiſchen Verhältniſſe unterſcheidet ſich die Theorie
Rauber's nicht von der vorher beſchriebenen Anſicht.

Die Shorthorns werden mit Unrecht durchweg als ſchlechte
Miccher bezeichnet; die ſogenannten DairyShorthorns können
es vinſichtlich der Milchmenge mit vielen anderen Raſſen auf
nehmen. übertreffen dieſe aber in Betreff der Jettmenge

Die Pflege der jungen Kleeſchläge in Herbſte.
frucht abgemäht iſt, über den Feldern wachen, damit etwaige
Schäden rechtzeitig entdeckt und womöglich noch wieder gut
gemacht werden.

Zunächſt muß man ſich davon überzeugen, ob das
ganze Feld auch wirklich mit Klee beſtanden iſt; es kommt
häufig vor, daß bei trockenem Frühjahr der Kleeſame nicht
aufgegangen iſt, oder daß die aufgegangenen jungen Pflänz
chen in Folge anhaltender Dürre wieder abgeſtorben ſind,
oder auch daß die ſtark gelagerte Deckfrucht den Kleebeſtand
erſtickt hat; in allen dieſen Fällen werden ſich Fehlſtellen
zeigen, welche nicht nur einen entſprechend niedrigeren Er
trag zur Folge haben, ſondern auch einen Herd für Un
kräuter aller Art bilden. Es muß daher ſobald als möga
lich zu einer Nachſaat geſchritten werden, in dem man
auf die betreffenden Stellen neuen Samen ſtreut und den
ſelben mit Hülfe eines eiſernen Rechens unterbringt. Die
aus dem nachgeſäeten Samen erwachſenen Pſlänzchen wer-

den freilich dejonders im erſten Nißzungejahre ſicht den
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leichen Ertrag liefern, als die bereits im Frühjahre geſten ein Theil des Ausfalles wird aber immerhin ge

deckt, und, was die Hauptſache iſt, das ganze Feld iſt mit
der Frucht beſtanden, die es in Wirklichkeit tragen ſoll.
Zeigt aber der junge Kleeſchlag durchweg kahle Stellen,
die ſich über größere Flächen ausbreiten, ſo wird eine
Nachſaat keine genügende Sicherheit für den Erfolg bieten,
man thut dann beſſer zum Pfluge zu greifen, den geſchä-
digten Schlag umzubrechen und zur Deckung des Futter
ausfalles im Frühjahr eine ſchnellwachſende Grünfutter-
J etwa weißen Senf, in das umgepflügte Land
zu ſäen.

Eben ſo häufig wie eine nicht genügende Entwickelung
der jungen Pflanzen beobachtet wird, zeigt es ſich, daß der
Klee alsbald nach der Aberntung der Deckfrucht ſehr üppig
emporwächſt und eine dichte grüne Decke bildet, aus wel-
cher die Getreideſtoppeln nicht mehr hervorragen; ja es
kommt vor, daß die Blüthen beginnen ſich zu bilden.
Würde das Kleefeld in dieſem Zuſtande überwintern, ſo
läge die große Gefahr vor, daß die Pflanzen unter einer
einigermaßen ſtarken Schneedecke ausfaulen und erſticken.
Es wird daher durch eine Nutzung des Kleeſchlags im
Herbſte, zu welcher der Landwirth ſich ja gerne entſchließen
wird, der all zu üppige Stand des Feldes gelichtet werden
müſſen. Dieſe Nutzung' kann nun im Abmähen oder Ab-
weiden beſtehen; beide Nutzungsarten können in Anwendung
kommen, jedoch wird naturgemäß nur ſehr ſtark entwickelterKlee gemäht werden; in den meiſten Fällen wird ein Ab

hüten des Klees zweckmäßiger ſein. Dabei iſt jedoch in
doppelter Beziehung Vorſicht geboten, einmal ſollte der
Landwirth ſtets bedenken, daß junger Klee ein in hohem
rade gefährliches Futter iſt, welcher im Uebermaße ge
noſſen die ſchlimmſten Verdauungsſtörungen bewirkt, beſon-
ders wenn er feucht iſt. Das Abhüten darf daher auf
keinen Fall erfolgen, ehe der Nachtthau von den jungen
Pflanzen abgetrocknet iſt, und auch dann dürfen die Thiere
nicht zu lange auf den betreffenden Schlägen verweilen,
damit ihnen nicht Gelegenheit wird, zu große Kuantitäten
aufzunehmen, ſondern ſie müſſen in nicht zu langſamem
Tempo über den jungen Kleeſchlag getrieben werden. Zwei
tens ſollte das Feld nie ganz kahl gehütet werden, weil
ſonſt die jungen Pflanzen ſich vor Winter nicht mehr ordent
lich beſtocken können und der nächſtjährige Ertrag erheblich
darunter leidet. Je weiter die Jahreszeit vorgeſchritten iſt,
um ſo größere Vorſicht iſt in dieſer letzteren Beziehung ge
boten; vom Monat November ab ſollte das Abweiden des
Klees beſſer überhaupt unterbleiben.

Abgemäht darf der junge Klee ſpäteſtens bis Mitte
Oktober werden, auch ſoll inſofern Vorſicht geübt werden,
als man die Senſe nicht zu tief greifen laſſen darf.

Weitere Maßnahmen, welche man zur Ffege der jungen
Kleeſchläge im Herbſte in Anwendung bringen kann, dienen zur
Bekämpfung von allerlei thieriſchen und pflanzlichen Fein
den. Unter den thieriſchen Feinden ſind die gefährlichſten
wohl die Mäuſe, welche gerade im Herbſte hauptſä r
auf die jungen Kleewurzeln als Nahrung angewieſen ſin
und die geſammten Felder verwüſten können. Wir müſſen
dieſen kleinen Nagethieren daher energiſch zu Leibe gehen.
Die größten Erfolge in dieſer Beziehung werden wohl
durch Vergiften erzielt, indem man Strychninweizen oder
Phosphorpillen in die Mäuſegänge ſtreut. Freilich iſt zur
Vermeidung von z r die ängſtlichſte Vorſicht im
Umgange mit dem Gifte geboten und daſſelbe nur abſolut
uverläſſigen Leuten anzuvertrauen. werdenſich überhaupt nur ungern zu dieſer Bekämpfungsmethode

entſchließen, weil es unvermeidlich iſt, daß derſelben man-
cher Haſe und manches Rebhuhn zum Opfer fällt. Die
Hohenheimer Mauſeſalle, eine Holzröhre, welche nach Art
der Stubenfallen mit einer Drahtſchlinge verſehen iſt, die
beim Durchbeißen eines Fadens das Nagethier erwürgt,
und welche in die Ausgangslöcher der unterirdiſchen Gänge
geſteckt wird, leiſtet, wenn der Mäuſeſchaden keinen zu
großen Umfang angenommen hat, auch ganz gute Dienſte.

Die oft arge Verheerungen anrichtenden Ackerſchnecken
werden am beſten bekämpft, indem man des Morgens, ehe
der Thau abßgetrocknet iſt Aetzkalk über die Felder ſtreuet,
alle Thiere, welche von demſelben getroffen werden, gehen
unfehlbar zu Grunde. Gegen ſonſtige thieriſche Feinde
läßt ſich im Herbſte ſchwerlich etwas thun.

Gegen Unkräuter ſchützt ſich der Klee bei gutem Be
ſtande ſchon von ſelbſt, wir haben daher nur dafür zu
ſorgen, daß derſelbe üppig in dem Frühjahr kommt, dann
werden die Kleeſchläge von Unkraut nicht zu leiden haben.

Nur gegen die Schädigungen der Kleeſeide, welche
mitunter bereits im Herbſte erſcheint, ſollten ſofort energiſche
Maßregeln getroffen werden. Die verſchiedenſten Mittel
ſind zur Zerſtörung dieſer Schmarotzerpflanze empfohlen
worden wie das Uebergießen der Seideheerde mit Peiro
lenum und Anzünden des letzteren, daß Ueberſtreuen mit
einer dicken Schicht Kochſalz c. Am wirkſamſten dürfte
ſein, wenn auf den betreffenden Stellen die geſammte Klee
narbe auf eine Tiefe von etwa 5 Centimeter ausgeſtochen
und vom Felde entfernt wird. Die Seideranken werden
ſorgfältig aufgeſammelt und in n Körben vom Felde
etragen, das ganze gewonnene Material wird dann ver
rannt. Es verſte t ſich von ſelbſt, daß eine Nachſaat

auf den in dieſer Weiſe ihres Beſtandes beraubten Stellen
erfolgen muß.

Mittheilungen aus der Praxis.
Fütterung mit Kleiekuchen. Es ſind nach dem

„Landwirthſchaftlichen Wochenblatte für Schleswig-Holſtein“ in
neuerer Zeit Verſuche gemacht worden, auch die Kleie in Kuchen
form in den Handel zu bringen. Eine Probe davon ging Prof.
Emmerling in Kiel zu; die Kuchen beſitzen etwa 16 em Länge
und 6,8 em Breite: die innere Structur iſt, der Natur der Kleie
entſprechend, eine blätterige, die Preſſung jedoch eine ſo ſtarke,
daß die Kuchen nicht abblättern oder zerbröckeln. Die Farbe iſt
hell wie Kleie und machen die Kuchen einen ſehr ſauberen Ein
druck. Eim Vortheil wäre in dieſer Herſtellungsform der Kleie
einmal darin zu erblicken, daß dieſelbe transportfähiger wird.

Die landw. Verſuchsſtation Hildesheim hat die Kuchen einer
Unterſuchung unterworfen und theilt darüber u. A. mit: „Die
Kleie hat ein Volumgewicht von 0278. d. h. 11 Kleie, feſt ge
packt, wie dieſes beim Verſandt in Säcken geſchieht, wiegt 278 gr.

Die Kleiekichen dagegen haben ein Volumgewicht von A07, der

Literinhalt wiegt alſo 1,075 gr. Demnach nimmt das gleiche
Gewicht Kleie in Kuchenform nur etwa ein Viertel des Raumes
der Kleie in der gewöhnlichen Form ein.“ Darans entſringen
mannigfache Vortheile für den Verſandt und für die Aufbewahrung.
Erſparniſſe werden insbeſondere erzielt beim Transport per
Achſe und per Schrff, ferner durch geringere Auslagen für Rück
ſendung der leeren Säcke. Wo die Raumverhältniſſe beſchränkt
ſind, iſt zu beachten, daß die Aufbewahrung des Wintervorraths
an Kleie nur etwa den vierten Theil wie ſonſt beanſpruchen
würde. Ob dieſe Vortheile hinreichen, den höheren Preis der
Kleie in Kuchenform zu decken, können wir heute noch micht ſagen.
Ausſicht auf rig wird die Herſtellung jedenfalls nur dann
haben, wenn der reiszuſchlag ein verhältnißmäßig geringer iſt.
Ein zweiter Vortheil wird dann noch aus der heſſeren Conſer-
virung der Kleie in Kuchenform entſpringen. Futtermittel er-
alten üch gm beſten im trocſenen Raup, möglichſt geſchütt ge



gen den Zutritt fenchter atmoſphäriſcher Luft.
mittel bieten der Atmosphäre eine größere Oberfläche dar, con
ſerviren ſich daher nicht ſo gut wie Kuchen. Aus dieſem Grunde
wird auch ein Vorrath an Kleiekuchen ſich wahrſcheinlich länger
friſch erhalten, als daſſelbe Quantum gewöhnlicher Kleie. Jn
der Zuſammenſetzung und dem Nährwerthe der Kleiekuchen im
Vergleich mit gewöhnlicher Kleie kann, da erſtere lediglich durch
ung eraeſtell ſind, ein weſentlicher Unterſchied nicht be
ſtehen. Auch die Verdaulichkeit darf als gleich angenommen
werden. Vielleicht würde ſich dieſelbe für die Kuchen noch et
wos günſtiger ſtellen, da dieſe von den Thieren beim Zerkauen
ründlich ine werden, wodurch die Auflöſung der Kohlebodrate befördert wird.

Der knollige Zieſt (Stachys tubifera) Jm landwirthſchaftlichen Wochenblatt des Herzogthums Sachſen Älten
bpurg“ finden wir eine intereſſante Notiz über die genannte
Pflanze. Die eigentliche Heimath derſelben iſt Japan, wo ſie
als Gemüſe genoſſen wird. Seit einiger Zeit wird im bota
niſchen Garten zu Berlin ihr Anbau verſuchsweiſe betrieben,
und die Reſultate der Verſuche berechtigen zu der Hoffnung,
paß es gelingen wird, das Gemüſe auch in Deutſchland mit Er-
Folg aunzubauen. Die Knollen, denn ſie ſind es, die Verwerthung
in der Küche finden, ſollen eine ſehr angenehme Speiſe liefern,
deren Geſchmack lebhaft an den der Nüſſe erinnert. Uebrigens
ſind ſchon in Europa günſtige Reſultate mit dem knolligen Zinft
erzielt worden. Jn England und Frankreich iſt er ſchon ſeit
eigiger Zeit unter dem Namen „Crosnos“ ein beliebtes Ge
müiſe. Bei ſorgfältiger Cultur erſcheint weiterhin die Möglich
keit nicht ausgeſchloſſen, Sorten von noch höherem Anbauwerthe
heran zu züchten.

Der Gerechte erbarmt ſich ſeines Viehes. Eine
der ſchönſten Exrrungenſchaften des Geiſtes der Neuzeit geßeg
über mittelalterlicher Barbarei iſt die Veſtrebung, auch den hilf-
Toſen Thieren ihr Loos möglichſt zu erleichtern, den vielfachen
Qualen, denen dieſe armen Geſchöpfe ausgeſetzt ſind, entgegen
zu treten, und da, wo es ſich nicht vermeiden läßt, den Thieren
Schwerzen zu verurſachen, dieſelben wenigſtens nach Möglichkeit
zu lindern. Die vielen Thierſchutzvereine ſind es, die ſich dieſer
dankenswerthen Aufgabe unterzogen haben. und die wirklich an
erkennenswerthen und vom Geiſte edelſter Menſchlichkeit getragenen Beſtrebungen derſelben verdienen nicht nur das Wehr
wollen, ſondern auch die thatſächliche Unterſtützung aller Gebil-
deten. Wenn nun auch durch die erwähnten Vereine bereits viel
Gutes geſchehen iſt und mancherlei Uebelſtände beſeitigt ſind, ſo
werden doch noch viele unnöthigen Grauſamkeiten verübt, und ein
weites Feld der Thätigkeit bleibt den Thierſchutzvereinen.

Vor allem iſt hier der leider heute noch vielfach üblichen
Methode der Tödtung unſerer Schlachttbiere zu gedenken, welche,
wie in den Verhandlungen des in Dresden ſtattgefundenen in
zernationalen Thierſchutzcongreſſes hervorgehoben wurde, eine
der größten Barbareien iſt, die man ſich denken kann.

Das Schlachten ohne vorhergegangene Betäubung verur
acht den Thieren die furchtbarſten Schmerzen. Der durch denStich des Schlachtmeſſers hervorgerufene Schmerz iſt als ge
Zinde z betrachten gegenüber den krampfartigen Empfindungen
Die ſich bei der allmähligen Entleerung der kleinſten Blutge-
räße einſtellen. Dieſe Empfindungen ſind beſonders heftig, wenn,
vie ſo häufig, der Kopf des betreffenden Thieres niedrig ge
halten wird, in Folge deſſen das Gehirn lange mit Blut erfülltbleibt und das Vewußtſein nicht ſchwindet. Ein im hohen Grade
verwerfliche Methode iſt aber das von den iſrgelitiſchen Rabinern
ausgeübte Schächten, das im Grunde weiter nichts iſt als ein lang
ſames Zutodemartern der betreffenden Thiere. Das Schächten
wird vom gebildeten Theile der Bevölkerung als
Thierquälerei anerkannt und verworfen; es widerſpricht ja auch
dem Geiſte des moſaiſchen Geſetzes, welches eine liebevolle Be
Handlung der Thiere vorſchreibt und die betreffenden rituellenBeſtimmungen ſind nur in Folge der mangelhaften phyſiologiſchen

Kenntniſſe der damaligen Zeit erlaſſen.
Ein dem eigentlichen Schlachtacte vorhergehendes Betäuben

der Thiere iſt aus Gründen der Humanität daher dringend ge-
boten und zwar wird es ſtets zweckmäßig ſein, geeignete Be
täubungsinſtrumente, z. B. ſogenannte Schlachtmasken ver
ſchiedener Syſteme in Anwendung zu bringen, da durch Un
ficherheit, Zaghaftigkeit und Mangel an Körperkraft die durch
pas Schlagen der Thiere erfolgte Betänbung häufig eine durch
aus unvollkommene iſt.

Aber auch andere Gründe ſollten uns veranlaſſen, darauf

GebauerSchwetſihke'iche Buchdruckerei in Halle.

Jm „landw; Centralblatt für die Provinz Poſen“ fin

u ſein, dem Schlachtmeſſer verfalle. Es iſt einfach nicht
wahr, daß die ohne vorangegangene Betäubung geſchlachteten
und vor Allem die geſchächteten Thiere beſſer ausbluten als die
betäubten, im Gegentheile, die Ausblutung erfolgt, wie wir
jetzt wiſſen, bei bewußtloſen Thieren weit vollkommener. Auch
iſt es nachgewieſen daß Thiere, welche eines ſanften und plötz
lichen Todes geſtorben ſind, ein ſchmackhafteres und geſünderes
Fleiſch liefern, welches auch nicht ſo ſchnell in Fäulniß übergeht,

Mehlaxtige Futter Werth zu legen, daß kein Thier, ohne vorher bewußtlos gemacht
s

e

als wenn das Thier unter Martern und Quaken verendete.
Die zur Rechtfertigung der Schlachtmethoden im de d
Bewußtſeins vorgebrachten Gründe ſind ſomit vollſtändig hin
fällig, und ſchon aus rein wirthſchaftlichen und geſundheitlichen

uſtande des

Urſachen iſt das Schlachten betäubter Thiere unbedingt vorzu
ziehen. Das Schlachtvieh aber in vollem B n
äbzuſtechen, iſt eine Unſitte in humanitärer wirthſchaftlicher und
geſundheitlicher Beziehung: mögen dieſe Zeilen mit dazu bei
tragen, dieſe Unſitte immer mehr einzuſchränken.

Zur Lungenſeuche-Jmpfung. Es iſt bekannt, daß es
eine große Anzahl anſteckender Krankheiten giebt, gegen die der
thieriſche Organismus durch Einimpfen des betreffenden An
ſteckungsſtoffes unempfindlich gemacht werden kann. Die Möglich-
keit, auch die Lungenſeuche, die in unſern Rinderheerden bekanntlich
alljährlich bedeutende rdert und
am nationalen Wohlſtande bewirkt, in dieſer Weiſe zu bekämpfen,
müßte, das bedarf wohl kaum der weiteren Ausführung, vonden günſtigſten Folgen für unſere geſammten Rindviehbeerden

ſein. Aus dieſem Grunde ſind durch das Miniſterium für Land
wirthſchaft diesbezügliche Verſuche unter Mitwirkung unſeres
Vereins für Land wirthſchaft und Maſchinen in Magdeburg an-
eordnet worden und gegen Schluß des vorigen Jahres zur

Ausführung gekommen. Ueber das Reſultat derſelben berichtet
die Norddeutſche Allgemeine e r Nach derſelben wurden
12 junge Stiere durch Herrn Prf. Dr. Schütz-Berlin mit Flüſſig
keit und kleinen Stücken aus Lungen an der Seuche erkrankter

Thiere theils warm, theils kalt geimpft. Ein örtlich auftretender
Krankheitsproceß, der am heftigſten bei den mit warmer Lympfe
geimpften Thieren verlief, war die nächſte Folge, doch erkrankten
die Thiere nicht an der Seuche ſelbſt. Darauf wurden die 12 ge-
impften Thiere zugleich mit 4 nicht geimpften Controlthieren in
möglichſt nahe Berührung mit Lungenſeuchekranken gebracht.

Bewußtſein einfach

pfer fordert und eine große Schädigung

Nach 2—-3 Wochen erfolgte die Tödtung und Section ſämmt-
licher Verſuchsthiere, aus welcher ein Geſnundbleiben der 12
Jmpflinge die Lungenſeucheerkrankung von dreien der 4 Cona
trolthiere conſtatirt wurde.

Ein anderer Verfuch, bei welchem mit verſchiedenen Quan
titäten von Lymphe operirt wurde, ergab ganz ähnliche Reſultate,
auf keine Weiſe war es möglich, den geimpften Thieren die
Lungenſeuche beizubringen; die Menge der angewandten Lymphe
war für den überhaupt nicht ſehr heftig verlaufenden örtlichen
Krankheitsproceß gleichgültig. Nur bei einem Thiere verbreitete
ſich derſelbe, ſo daß eine Bauchfellentzündung dazu trat und das
Thier verendete. Durch dieſe Verſuche erſcheint der Nachweis
gebracht, daß man im Stande iſt, durch Jmpfung das Rindvien
gegen die Lungenſeuche unempfindlich zu machen. Es iſt dieſes
gerade bei der genannten Krankheit um ſo wichtiger, als wir
mit dem Bezug von Zuchtrindern vielfach auf das Ausland an
gewieſen ſind, von wo aus die S
eſchleppt wird, ſo daß eine Ausrottung derſelben in unſerer

Provinz erfolglos bleiben würde.

Seuche immer von neuem ein

Einebedenkliche Fabrikation on ler ſ We tzgkt..

v; Centr en wir dieNotiz, daß aus England unbrauchbare alte Pferde in großer
Anzahl nach Antwerpen exportirt werden, wo deren Fleiſch zur
Bereitung von „Rindfleiſchextrakt“ verwerthet wird. Wer alſo
aus antwerpener Fabriken Fleiſchextrakt conſumirt oder conſu-
mirt hat, kann gar nicht wiſſen, was davon vom Rindvieh, und
was vom Pferde ſtammt. Ob Pferdefleiſchextrakt dem Extrakt
aus Rindfleiſch gegenüber nun an und für ſich bedeutend minder-
werthig in Bezug auf ſeinen Nährſtoffgehalt iſt, wiſſen wir nicht.
jedenfalls iſt der Gedanke, ein Präparat aus Fleiſch abgerackerter
Pferde zu genießen, in hohem Grade unappetitlich und das ganze
Vorgehen iſt auch ſonſt als eine grobe Fälſchung zu betrachten.
Deswegen ſollte ſich der reelle Zwiſchenhandel dem in Antwerpen
hergeſtellten Fleiſchextrakt gegenüber ablehnend verhalten und
h Konſument bei dem Einkauf der Waare nach der Herkunft
ragen.
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